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Barometer Aegypten?
Wachſende militäriſche Vorbereitungen Englands in Afrika

Angeſichts der Entwicklung der inter
nationalen Lage wird die Bedeutung, die
eine Beruhigung der innerpolitiſchen Ver-
hältniſſe in Aegypten für England hat,
immer ovffenſichtlicher. Denn eine etwaige
bewaffnete Auseinanderſetzung mit Jtalien
iſt für England praktiſch eine Unmöglichkeit,
wenn es ein unruhiges und englandfeind-
liches Aegypten in ſeinem Rücken weiß. Hier-
aus ſchließt man in Kairver Kreiſen, daß die
internationale Lage umſo gefährlicher ſei, je
nachgiebiger England in Aegypten iſt. Da
man nun augenblicklich die Beobachtung zu
machen glaubt, daß England mehr Wert
darauf legt, Aegypten zu beruhigen, als auf
eine Regelung der ägyptiſchen Frage voll-
ſtändig nach ſeinen Wünſchen hinzuarbeiten,
ſo folgert man daraus, daß die internationale
Kriſe einen bedrohlichen Charakter angenom-
men hat. Jn manchen Kreiſen geht man hier
ſo weit, zu ſagen, daß Nahas Paſcha, der
Führer der Wafd-Partei, heute ungefähr
alles tun und verlangen könne, was er wolle,
denn England werde wegen des drohenden
Streites mit Jtalien doch nachgeben müſſen.

Die militäriſchen Vorberei-
tungen Englands werden mit allem
Nachdruck fortgeſetzt und vorgetrieben.
Jmmer mehr neue Truppen und Material
kommen ins Land. Jetzt macht man in
Alexandrien auch Flugzeng-Schein-
angriffe während der Nacht, um
für den Ernſtfall nicht völlig in Unkenntnis
ſolcher Dinge zu ſein. Allgemein wird die
Anſicht vertreten, daß die Erfolge Jtaliens
an der abeſſiniſchen Südfront die inter-
nationale Spannung weſentlich verſchärft
haben. Der Gedanke, daß das eigentliche
Ziel Jtaliens Aegypten ſei, gewinnt immer
mehr die Oberhand.
Vielleicht iſt dieſe Auffaſſung übertrieben,

angeſichts der Tatſache aber, daß heute an
den ägyptiſchen und ſudaneſiſchen Grenzen
350 000 bis 400 000 Mann italieniſche Truppen
gegebenenfalls zum Einmarſch zur Ver-
fügung ſtehen, und daß in ganz Aegypten
einſchließlich des Sudans heute kaum mehr
als 55 000 Mann engliſcher und ägyptiſcher
Truppen ſtehen, zeigt, daß dieſe Gedanken
nicht vhne jede Begründung ſind. Man
glaubt auch, daß die Dringlichkeit, mit der
England ſeine Wünſche nach engliſch-ägypti-
ſchen militäriſchen Vereinbarungen behandelt,
darin zu ſuchen iſt, daß unter gewiſſen Be-
dingungen die Kopfzahl der ägyptiſchen Trup-
pen erhöht werden ſoll und daß dieſe Trup-
pen dann im Sudan Verwendung finden
ſollen. Anſcheinend iſt England nicht in der
Lage, noch ſehr viel mehr Truppen nach
Aegypten zu werfen, ſo daß der Wunſch nahe
liegt, die Truppenzahl in Aegypten und im
Sudan durch Verſtärkung der ägyptiſchen
Armee zu erhöhen.

Ueber die Lage an den abeſſiniſchen
Fronten haben ſich die Anſichten hier nicht
geändert. Man glaubt jedenfalls nicht an
eine militäriſche Entſcheidung vor Eintritt
der großen Regenzeit, meint aber, daß Abeſ-
ſinien Gefahren durch Geldmangel und da
her durch innere Unruhen erwachſen könnten.

Der Führer ehrke Georg V.
Teilnahme am Berliner Gottesdienſt.
Zur ſelben Stunde, da König Georg V.

ſich auf der Fahrt zur letzten Ruheſtätte be
fand, veranſtalteten die britiſche Botſchaft und
die Geſandtſchaft der ſüd afrikaniſchen Union
in Berlin in der engliſchen St. Georg-
Kirche einen Trauergottesdienſt für den heim-
gegangenen Monarchen. Der Führer und
Reichskanzler bezeugte durch ſeine Gegenwart
ſeine Anteilnahme an dem Verluſt, den die
britiſche Nation erlitten hat. Sämtliche Chefs
der auswärtigen Miſſionen ſowie zahlreiche
hohe deutſche Perſönlichkeiten, unter ihnen

Stellpertretex des

Reichsminiſter und Staatsſekretäre und füh-
renden Perſönlichkeiten von Partei und Staat
wohnten dem Gottesdienſt bei. Der Führer
und Reichskanzler ſprach anſchließend dem
diplomatiſchen Vertreter Großbritanniens
nochmals ſeine herzliche Anteilnahme aus.

Als letzten ſichtbaren Gruß an den ver-
ſtorbenen König flaggten geſtern die Präſidial-
kanzlei, der Reichstag ſowie ſämtliche Reichs-
miniſterien und die Dienſtgebäude der Wehr-
macht halbſtock.

An der Blücherbrücke im Kieler Hafen,
wo außer dem Segelſchulſchiff „Gorch Fock“
der Flottentender „Hela“ mit der Flagge des
Flottenchefs liegt, wurden geſtern morgen
anläßlich der Beiſetzung des engliſchen
Königs mit Flaggenparade Toppflaggen ge-
ſetzt, und zwar die engliſche Kriegsflagge im
Großtopp. Nachdem die deutſchen Kriegs-
flaggen vorgehißt waren, gingen ſie auf halb-
maſt. Die òörei Auslandösſchiffe der deutſchen
Kriegsmarine ſchloſſen ſich dem Zeremoniell
an.
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Die engliſchen Blätter weiſen anerkennend
darauf hin, wie ſtark Deutſchland an der
letzten Ehrung für König Georg Anteil ge-
nommen Hat. Beſonders wird hervorgehoben,
daß der Führer perſönlich an dem Gedächt-
nisgottesdienſt in der engliſchen St. Georg-
kirche in Berlin teilgenommen hat.

Regierungserklärung wird beraken

Die franzöſiſchen Miniſter
heutigen Mittwoch nachmittag noch einmal
zu einem Kabinettsrat zuſammen, um die
Regierungserklärung einer letzten
Prüfung zu unterziehen, ehe ſie morgen dern
Miniſterrat zur allgemeinen Annahme unter
breitet wird.
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Ganz England ſchwieg
König Georg von England nach Schloß Windſor heimgeleitet

Bei trübem, wolkenverhangenem Himmel
fand geſtern die feierliche Beiſetzung König
Georgs V. unter rieſiger Beteiligung der
engliſchen Bevölkerung und des Auslandes
ſtatt. Gegen 8 Uhr hatten ſich bereits an zwei
bis drei Millionen Menſchen längs der
Straßenzüge angeſammelt, durch die der
Trauerzug zwei Stunden ſpäter ſchritt. Unter
Glockengeläut und unter dem Donner der Ge
ſchütze der Salutbatterien ſetzte ſich der rieſige
Trauerzug von der Weſtminſterabtei aus zur
feſtgeſetzten Stunde in Bewegung. Zwei
Stunden lang, während der ganzen Dauer
des Trauerzuges, wurde Trauerſalut ge
feuert. Feierliche Stille trat veral ein, ſo
bald der Zug herannahte. Das ſpalierbil-
dende Militär ſtand, den Kopf geſenkt, die
Arme über dem mit der Mündung nach untengehaltenen Gewehr verſchränkt, in der alther-
gebrachten „Hab-acht-Haltung“ der engliſchen
Trauerparade. Sobald der Trauerzug nahte,
wurde das Gewehr präſentiert. Die Menge
entblößte das Haupt und viele Frauen knie-
ten nieder.

Der faſt zwei Kilometer lange Trauerzug
wurde durch einen Offizier aus dem Kriegs-
miniſterium eröffnet. Es folgten Aborödnun-
gen der Regimenter, deren perſönlicher Chef
der König war, dann Abordnungen der
Leibwache in ihren maleriſchen blauen und
roten Mänteln und Sonderabordnungen der
königlichen Marine. Dann kamen die Ver-
treter der ausländiſchen Armeen. Jhre
bunten Uniformen waren meiſt durch dunkle
Mäntel verhüllt. Unter ihnen wurden die
Vertreter der deutſchen Wehrmacht im
Stahlhelm und die Vertreter der Reichs-
marine viel bemerkt. Es folgten die Feld-
kapläne der Marine, der Armee und der Luft-
waffe. Hinter ihnen ſchritt der Kommandeur
der Luftwaffe mit den Abordnungen der
königlichen Luftflotte, und zwar der geſamte
Generalſtab der Luftflotte, das geſamete
Hauptquartier, der Beirat ſowie ſämtliche

142 Seeleute zogen die Lafette mit dem toten Seemanns König.

Erstes Bildtelegramm von der Beisetzung des König Georgs V.
Unter Anteinlahme der ganzen Welt wurde König Georg V., der „sailor king“ („Seemanns-
König“), beigesetzt. 142 Seeleute und 5 Offiziere zogen die historische Lafette, auf der bereits die
Königin Viktoria und König Eduard VII. beigesetzt worden waren, durch die Straßen vonLondon. König Eduard VII. folgte der Lafette in Admiralsunitorm. (GEcherl-Bilderdienst-M.)

P zeſſinnen und den drei

Der Führer beim Trauergottesdienst
für König Georg in Berlin.

(Presse-Bild-Zentrale-M.)

Oberſten der Luftwaffe. Dann folgten die ent
ſprechenden Vertreter der Armee, etwa
20 Feldmarſchälle, der Generalſtab, der
Kriegsrat, alle mit wehenden weißen Feder-büſchen und im langen dunkelgrauen Man tel.
Jhnen ſchloſſen. ſich die Vertreter der Flotte
in Blau, ſämtliche Admiräle und ein großer
Teil der Kommandanten der Kriegsſchiffe an.

Von 142 Matroſen gezogen
Unmittelbar hinter den Militärkapellen

folgte der Sarg des Königs auf einer
Geſchützlafette, die in gleichmäßig langſamen
Trauerſchritt von 142 Matroſen in Parade
uniform gezogen wurde. Zur Seite ſchritten
Abordnungen und Herolde des königlichen
Haushalts ſowie Gardeoffiziere. Der Sarg
war bedeckt mit dem Banner des königlichen
Hauſes Windſor, auf dem Sarg lagen die
Reichskleinodien, die Krone des Königs, der
Reichsapfel ſowie ſein Zepter und außerdem
ein einfaches aus weißen Lilien beſtehendes
Kreuz, das auf beſonderen Wunſch der
Königin auf dem Sarge ruhte. Unmittelbar
hinter dem Sarg folgte die königliche Stan-
darte, die von zwei hohen Offizieren begleitet
wurde.

König Eduard hinter dem Sarge
Hinter dem Sarge ſchritt allein König

Eduard VIII. in der Uniform eines Groß-
admirals der engliſchen Flotte. Jhm folgten
die Prinzen des Königlichen Hauſes, der Her-zog von Kent, der Herzog von Hork, der Her
zog von Glouceſter, ſowie der Earl of Aslon.
Hierauf kamen die höchſten Beamten des Kö-
niglichen Hauſes, denen die Mitglieder der
fremden Königshäuſer, fünf Könige, neun
Kronprinzen und etwa 30 weitere Prinzen
folgten. Unter ihnen bemerkte man auch den
Herzog von Sachſen-Coburg-Gotha in feld-
grauer Uniform und Stahlhelm. Den König-
lichen Prinzen folgte die Staatskaroſſe mit der
Königin, von vier Herolden in rot- goldenen
Mänteln begleitet. Hinter dem Wagen der
Königin ſchritten die Führer der ausländiſchen
Abordnungen. Hier ſah man in der zweiten
Reihe Reichsaußenminiſter v. Neurath,Anſchließend folgten die Wagen mit den zrin

Königinnen, unter
ihnen die einzige noch lebende Schweſter des
verſtorbenen Königs, Königin Maud von Nor-
wegen. Jn einem langen Zuge, in dem wohl
ſämtliche Militäruniformen der Welt vertreten
waren, folgte dann das Gefolge der Könige
und der fremden Abordnungen. Hier be-
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merkte man u. a. die deutſchen Wehrmachts
vertreter. Den Schluß bildeten Militärabord-
nungen der Garderegimenter.
die letzte Fahrt nach Windſgr

Gegen Mittag erreichte/ der Fieienhaſte
Trauerzug den Pahnhof Paddington. och
einmal defilieren- die Abordnungen des
Heeres in langſamem Paradeſchritt. Dann
heben acht Gardeoffiziere den Sarg von der
Lafette und tragen ihn durch die Reihen der
königlichen Familie, die zu beiden Seiten
Aufſtellung genommen hat, zum Zug. Die
Leibwache präſentiert das Gewehr, Dudel-
fsckrfeifer ſtimmen eine melancholiſche Weiſe
an. Langſam ſetzt ſich die Wagenreihe in Be
wegung. Kurz nach 1 Uhr wird Windſor
erreicht. Unter den grauen Mauern des
alten Schloſſes dehnen ſich ſonſt grüne Hänge.
Heute ſieht man nichts von ihnen, denn ſie
ſind ſchwarz von Menſchen, die ſich Kopf an
Kopf drängen. Die Truppen präſentieren das
Gewehr. Auf den Schultern der acht Träger
einherſchwankend, erſcheint der Sarg im
Bahnhofseingang. Jetzt ruht er auf der
Lafette. Das Trauergeleit ſetzt ſich in Be
wegung, ſeinem Ziele zu, der St. Georgs-
Kapelle von Windſor, wo der Lordmarſchall,
der Erzbiſchof von Canterbury und der Vikar
von Windſor ſeiner harren.
Zwei Minuten ruht die Arbeit

Urſprünglich ſollte ſich in dem Augenblick,
in dem der Sarg der Gruft übergeben wurde,
zwei Minuten lang Schweigen über das ganze
weite britiſche Reich breiten. Aber die Ab-
wickelung des Programms hatte doch längere
Zeit in Anſpruch genommen, als vorgeſehen.
So tritt die Gedenkpauſe ein, als der Zug
noch unterwegs iſt. Jn den Werkſtätten und
in den Kontoren ruht mit einem Schlage die
Arbeit. Auf den Straßen ſtockt der Verkehr.
Zwei Minuten ſind der Ehrfurcht und dem
ſtillen Gedenken gewidmet.
„Der Großadmiral iſt an Bord“

Als der Zug die Georgskapelle erreicht,
ſchrillen Bootsmannspfeifen. Jhr Signal be
deutet: „Der Großadmiral kommt längsſeits.“
Als der Sarg die Schwelle der Kapelle paſſiert
hat, ſchrillt es wieder: „Der Groß
admiral iſt an Bord.“ Dumpf dröhnt
vom runden Turm des Schloſſes das Trauer-
geläut der großen Glocke. Dazwiſchen krachen
die Schüſſe der Salutbatterie. Die Königs
ſtandarte ſinkt auf Halbmaſt. Es beginnt der

letzte Gottesdienſt. Er iſt von ergreifender
Schlichtheit und Einfachheit. Feierlich, ge
meſſen fallen von den Lippen des Erzbiſchofs
von Canterbury die Worte der Einſegnung.
Dann greift König Eduard VIllI. nach einer
ſilbernen Schale, aus der er Erde auf den
Sarg ſeines Vaters ſtreut. Der Erzbiſchof
von York ſpricht ein Gebet für das Seelen
heil des Dahingeſchiedenen. Langſam ver

ſchwindet dann der Sarg in der Gruft. Nur
vier Kränze ſchmücken ihn, Kränze ſeiner

nächſten Anverwandten, und die Königs
ſtandarte der Gardegrenadiere.

Gleichzeitig verlieſt ein Herold, wie ſchon
ſeit Jahrhunderten üblich, die ſämtlichen Titel
des Dahingeſchiedenen und verkündet den
Namen des neuen Herrſchers.

Der Vikar von Windſor als Kanzler des
Hoſenbandordens nimmt noch in feierlicher
Formel die ſterbliche Hülle des Dahingegan-
genen Monarchen in Obhut. Ein letzter Gruß
der Dudelſäcke; die Hochländer ſpielen das
ſchottiſche Lied „Die Blumen des Waldes“.
Dann iſt alles beendet. König Georg iſt zur
letzten Ruhe heimgegangen.

Wieder eine neue Plakette

bringt die fünfte Reichsſtraßenſammlung
am Sonntag, dem 2. Februar.

Mit giebenmeilenſtiefeln auf Addis Abeba los
der Vorſtoß Grazianis weiterhin erfolgreich Addis Abeba wird ſtutzig Ras Deſta warket in den Bergen

Auch in Addis Abeba wird man ſich
jetzt des Ernſtes der Lage bewußt, die ſich aus
dem erfolgreichen Durchbruch der Jtaliener an
der Südfront ergeben hat. Von abeſſi
niſcher Seite wird zwar immer noch darauf
hingewieſen, daß die Entwicklung der mili-
täriſchen Ereigniſſe nach wie vor unüberſicht
lich ſei; trotzdem kommt aber in den Front
berichten zum Ausdruck, daß die italieniſchen
Truppen von Neghelli aus Erkundungsvor
ſtöhe auf der ſtrategiſchen Hauptanmarſch
ſtraße in der Richtung auf Uardera unter
nehmen. Von Dolo aus hat ein ſtarker Nach-
ſchub von Munition, Lebensmitteln und
Waſſervorräten frontwärts eingeſetzt, der
allerdings, wie hier berichtet wird, durch
plötzlich einſetzende Regenfälle ſtark behindert
werde.

Gedeckt durch Panzerwagen und Bomben
flieger rückt eine zweite italieniſche Stoß-
truppe unter heftigen Kämpfen an den Ufern
des Daug Parma vor. Dieſem Vormarſch
ſetzen die abeſſtniſchen Truppen überraſchende
Einzelvorſtöße entgegen, die von Gruppen
von 1000 bis 2000 Mann durchgeführt werden.
Dieſe Gegenſtöße haben bewirkt, daß der linke
italieniſche Flügel bedeutend langſamer vor-
wärts kommt als die italieniſche Hauptmacht,
die auf der alten Karawanenſtraße nach Addis

Abeba vorſtößt. Nach abeſſiniſcher Auffaſſung
iſt es unverkennbar, daß die Armee General
Grazianis darauf abzielt, durch das große
Seengebiet, das den tiefen Graben des Dem-
bara-Tales bedeckt, über den Sciala- und den
Zuaiſee auf die Hauptſtadt Addis
Abeba durchzuſtoßen. Die zurückge-
nommenen Teile der Armee von Ras Deſta
haben daher ſämtliche Höhenzüge vor dem
Seengebiet beſetzt, um den Durchbruch der

taliener zu verhindern. Da dieſe Ge
irgsketten außerordentlich hoch ſind und nur

über zwei Päſſe verfügen, glaubt die abeſſi
niſche Heeresleitung, den italieniſchen Vor
marſch im Gebkrge zum Stehen bringen zu
können. Wie es heißt, beabſichtigt der Kaiſer,
ſein Hauptquartier nach der Südfront zu vet-
legen, um die weiteren militäriſchen Opera-
tionen ſelbſt zu leiten.
Graziani beſchlagnahmt ein Feldlazarett

Nach dem italieniſchen Heeresbericht unter
nahm an der Somalifront ein Teil der Trup-
pen einen Erkundungsvorſtoß auf Wadara.
Dabei wurde ein kleines ſchwediſches Feld
lazarett entdeckt und beſchlagnahmt, das ſich
früher in Malea Dida befunden hatte. Das
Feldlazarett war auf 15 Laſtkraftwagen unter

Morgen Parole: Fahnen heraus!
Ein Aufruf KReichsminiſters Dr. Goebbels zum 30. Jannar

Aus Anlaß der 3. Wiederkehr des Jahres
tages der nationalſozialiſtiſchen Revolution
fordert der Reichsminiſter für Volksaufklä
rung und Propaganda alle Volksgenoſſen auf,
ihre Häuſer mit den Fahnen des Dritten
Reiches zu beflaggen. Damit grüßt das
deutſche Volk zugleich die alte kampferprobte
Garde der SA., die ſich morgen vor ihrem
Führer verſammelt.

Der Reichs und preußiſche Miniſter des
Jnnern Dr. Frick hat folgende Rundſchreiben
an die Reichs und Landesbehörden gerichtet:
Jch halte es für angezeigt, daß die Beamten,
Angeſtellten und Arbeiter der öffentlichen
Verwaltungen am 30. Januar aus Anlaß der
dritten Wiederkehr des Tages der nationalen
Erhebung von den Behördenchefs verſammelt
und auf die Bedeutung des Tages hingewieſen
werden und bitte, für Jhren Geſchäftsbereich
das Erforderliche zu veranlaſſen. Die Landes-
regierungen, in Preußen die Regierungs
präſidenten, erſuche ich, auch den Gemeinden
hiervon Kenntnis zu geben.
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Zu dem Programm des Aufmarſches der
alten Garde der SA. in Berlin verlautet noch,
daß der Führer am Mittag etwa gegen1 Uhr im Luſtgarten vom Muſeum aus ſpre-
chen wird. Vor ihm wird der Stabschef der
SA., Lutze, den Appell eröffnen und im An
ſchluß daran Reichspropagandaminiſter Dr.
Goebbels ſprechen. Der SA. Appell im Luſt-
garten findet, nachdem der Führer geſprochen
hat, ſeinen Abſchluß. Jm Anſchluß an den
Appell findet im Luſtgarten und anderen
Plätzen eine öffentliche Speiſung der SA. ſtott,
an der auch der Führer und die Reichsminiſter
teilnehmen.
den Hilfszug Bayern.

Die Verpflegung erfolgt durch
Am Abend wird die

SA. zum großen Fackelzug antreten. Er geht
durch das Brandenburger Tor Unter den Wen-
den zur Wilhelmſtraße, wo der Führer in derReichetanglet den Vorbeimarſch abnimmt.
Nach dem Vorbeimarſch wird der SA.-Ruf
durchgeführt. Jm Reich findet am Abend in
ſämtlichen Orten, wo Stürme der SA. liegen,

ein zudem ſämtliche Gliederungen der Bewegung,
SS., NSKK. uſw. eingeladen ſind.

Jnu allen Schulen des Deutſchen Reiches
finden morgen Schulfeiern zum Gedenken des
Tages der Machtübernahme und des Kampfes
um das Dritte Reich ſtatt. Reichsminiſter
Dr. Goebbels wird in der 216. und
222. Volksſchule, Berlin, Roſtocker Straße, im
alten Kampfbezirk Beuſſelkietz, vormittags
10.05 bis 10.20 Uhr zu den Jungen und
Mädeln ſprechen. Die Veranſtaltung wird
auf ſämtliche deutſchen Sender übertragen.

Der deutſche Rundfunk führt am
30. Januar folgendes Sonderprogramm
durch 10 Uhr bis etwa 10.30 Uhr: Ueber-
tragung aus der Aula der 222. Volksſchule
in der Poſtocker Straße in Berlin. Reichs-
miniſter Dr. Goebbels ſpricht zur deutſchen
Schuljugend. Die Sendung wird vom
Deutſchlandſender durchgeführt und von allen
deutſchen Sendern übernommen 12.55 Uhr
(nur Reichsſender Berlin): Uebertragung des
großen SA.-Appells aus dem Luſtgarten in
Berlin. 20 bis 22 Uhr: Die Reichsſende-
leitung gibt Funkberichte von dem hiſtori-
ſchen Fackelzug mit dem Vorbeimarſch vor
dem Führer und überträgt den neuen „SA.
Ruf“. Sie wiederholt für alle deutſchen
Sender mit Ausnahme des Reichsſenders
Berlin die Reden von dem großen SA.-
Appell im Luſtgarten.

ebracht, die die Fahne und die Symbole des
ten Kreuzes führten.
Nach in Addis Abeba vorliegenden Mel-

dungen von der Nordfront verſuchen die
Italiener trotz außerordentlicher Regenfälle
ihre nach abeſſiniſchen Berichten in der
Schlacht vom 20. bis 23. Januar verlorenen
Stellungen wieder zu erobern. Ein Angriff
ſei aber nicht erfolgt. Nach weiteren Berich-
ten von der Nordfront ſollen abeſſiniſche
Truppen ein Stück der Straße Adua--
Makalle endgültig beſetzt haben. Somit
ſei die Verbindung zwiſchen beiden Städten
unterbrochen.
Muſſolini beglückwünſcht Badoglio

Der Duce hat an Marſchall Badoglio ein
Glückwunſchtelegramm gerichtet in dem er
u. a. ſagt: Der Verſuch des Feindes, den rech
ten Flügel unſerer Streitkräfte an der Nord
front zu durchbrechen, iſt in der ſiegreichen
Schlacht im Tembiengebiet zunichte gemacht
worden. Meine lebhafte Anerkennung gilt
Eurer Exzellenz. Ich wünſche, daß dieſe Aner
kennung beſonders der Schwarzhemdendivi-
ſion „28. Oktober“ zum Ausdruck gebracht
wird für die heldenhafte Haltung, mit der ſie
den UarieuPaß verteidigte und den Feind
nach zwei Tagen erbitterter Kämpfe zurück-
warf.

Nach einer Meldung aus Akſum ſoll ſich
die koptiſche Kirche Nordabeſſiniens unter
Führung von Abunas Afre Abrahai unter
puy Schutz des Königs von Italien geſtellt
haben.

Der Auskritk Japans
kompliziert die Flottenverhandlungen.

Die Londoner Flottenkonferenz tritt
heute zum erſtenmal ſeit dem Tode König
Georgs wieder zuſammen. Auf der Tages
ordnung ſteht zunächſt der bisher ungeklärte
britiſche Vorſchlag einer Herabſetzung der
Schiffstonnage und der Geſchützkaliber. Es
gil jetzt als kaum noch zweifelhaft, daß der
engliſche Vorſchlag von den anderen Staaten
abgelehnt werden wird. Das einzige
greifbare Ergebnis der Konferenz würde da
er der Plan eines Austauſches von Mittei
ungen über die jährlichen Bauprogramme

ſein. Dieſer Plan wird in der nächſten Woche
abſchließend beſprochen werden. Der Flotten
korreſpondent des „Daily Telegraph“ ſchreibt,
daß der erwähnte Plan, um voll wirkſam zu
ſein, auch von Deutſchland und Japan an
genommen werden müſſe, deren Anſichten
jedoch noch nicht bekannt ſeien.

Die Ablehnung des britiſchen Vorſchlages
einer Tonnagebegrenzung wird in erſter Linie
von der amerikaniſchen Abordnung ausgehen.
Die letzte Hoffnung, daß Amerika eine Herab-
ſetzung um 5000 Tonnen für die Schlachtſchiffe
und um 1000 Tonnen für die Kreuzer anneh-
men werde, ſei durch den Austritt Ja-
pans aus der Konferenz zerſtört worden.
Amerika betrachte ſeine Schlachtſchiffe als
ſchwimmende Feſtungen, die als be
wegliche Stützpunkte im Falle eines Krieges
im Fernen Oſten dienen müßten.

Das amkliche griechiſche Wahlergebnis
Geſtern wurde das amtliche griechiſche

Wahlergebnis bekanntgegeben. Aus der
Aufſtellung geht hervor, daß bei Außer-
achtlaſſung der Kommuniſten im neuen
Parlament 142 Veniſeliſten 143 Veniſeliſten-
gegnern gegenüberſtehen werden.

„Hamlet“ im Berliner Staakstheater

Guſtav Gründgens als Hamlet.
„Hamlet“ iſt lange in Berlin nicht geſpielt

worden. Schon deshalb war die außer-
ordentlich gut vorbereitete und durchgearbei-
tete Vorſtellung des Staatstheaters ein Ver
dienſt. Es erhöhte ſich, weil dieſer Shake-
ſpearedarſtellung die Ueberſetzung Schlegels
zugrunde gelegt war, die den Dichter
Shakeſpeare weit über die Banaliſierung
vopulariſierender Ueberſetzungen hinaushebt.
Das Staatstheater wollte aber auch mit den
durch Routine feſtgelegten Bühnendeutungen
brechen und „Hamlet“ einer ſagenhaften und
mythiſchen Welt zurückgeben.

Cyklopiſches Mauerwerk ſchiebt ſich in den
Nachthimmel und gegen das aufleuchtende
Meer. Die Variationen der Szenenbilder
werden aus einer großquadrigen Stein- und
Säulenarchitektur gewonnen. Claudius tagt
mit ſeinem Hof in einem niehbrigen Holz-
ranm, links am langen, ſchwergeformten
Tiſch der König, rechts die Könfgin, an den
beiden Längsſeiten das Gefolge. Das Drama
ſpielt in einer roßen, halbbarbariſchen Zeit,
in der fich aber ſchon Formen und künſt-
leriſche Bildungen ankündigen. Gegen die
ſchweren, laſtenden Koſtüme hebt ſich Hamlets
kultiviertes Schwarz faſt ebenſo ab wie ſein
Geiſt.

Das ganze Dekorationsſyſtem, das
Rochus Glieſe als Bühnenmaler und Lothar
Mäffhel als Regiſſeur geſchaffen haben iſt
kunſtvoll ſberlegt und glücklich dnrchgeführt.
Es chargfteriſiert das Werk und zeigt die
Mßaolichkeſten der nennen Bühne. Es iſt die
beſte Sienenilluſtration zum „Hamlet“ die
man ich ſtherhanupt denken kann. Aber eben
deshaſb erhält ſie vir leicht zuviel ſelbſtſtän-
dige Bedeutung und bekommt hre letzte Er-
füllung nicht durch die Darſtellung.

Hier beginnt das Problem der Auffüh-
rung und der Zwang zur Auseinander
ſetzung. Es beſtand ein Widerſpruch zwiſchen
dekorativer und rhetoriſcher Durchgeſtaltung.
Unbehauenes Mauerwerk und eine faſt zivi-
liſierte Sprache. Ein Beiſpiel für viele.
Jn der erſten Szene auf der Terraſſe von
Helſingör läßt Müthel mit Recht nicht mehr
raunend und geheimnisvoll ſprechen, auch
der Geiſt hat ſeine hohle Geſpenſterhaftigkeit
in der Darſtellung von Günther Hadank auf-
gegeben. Aber alles wurde nun „überſicht
lich“, nicht „gleichnishaft“. Es wurde im Ein
zelnen zu vieles betont und dadurch faſt die
Kompoſition des Dramas geſtört. die feinſte
Véräſtelung der Handlung, die Meiſterſchaft,
mit der die Figuren gegeneinander ausge
wogen ſind. „Hamlet“ iſt ein Werk der langen
Sicht und des langen Atems, Es rollt lang-
ſam an und rollt dann, nachdem es den Gipfel
erreicht hat, ſchnell ab, Schuldige und Unſchul-
dige im Sturze mit ſich ziehend.

Die Aufführung im Staatstheater ſchien
ſchon in den erſten Szenen das Stück guf ein-
mal nehmen zu wollen. Guſtaf Gründgens
tritt würdig in die Geſchichte der Hamletdar-
ſteller Deutſchlands, die zuletzt Kainz, Mat-
kowſky und Baſſermann aufweiſt, Er ſitzt un
heimlich und rätſelhaft da, mimiſch die
Tragödie wundervoll akzentuierend. Dann
aber ſtört er dieſen Beginn durch eine zu
haſtige Rede, die die Sprachbilder ſich nicht
entwickeln läßt. Man ſpürt, daß der große
Schauſpieler Guſtaf Gründgens hier mit
einer ſolchen Begeiſterung am Werke iſt, daß
das Temperament der Geſtaltung manchmal
hinderlich wird. So wird die Figur in ihren
Tiefen nicht aufgerührt, weil die Beſeſſenheit
des Schauſpielers zu jäh darüber hinfliegt.
Die Schwierigkeit der Hamletdarſtellung liegt
darin, einen langſamen Denkprozeß mit einer
raſend geſteigerten Diktion wiederzugeben.
Gründgens hat die Diktion, ohne die
chaotiſchen Vorgänge in der Tiefe anzudeu-
ten. Ein ausgezeichneter und immer feſſeln-

der, immer ſpannender Darſteller ſprach oft
hinreißen die Worte des Hamlet, ohne das
zweite Geſicht, ohne den Hintergrund, ohne
men rwende unter den Verſen aufleuchten
zu laſſen.

Auch in anderen Rollen ſah man wieder
ausgezeichnete Schauſpieler: Walter Franck
gab ein aufwühlendes Bild des geflickten
Lumpenkönigs, Hermine Körner prägte ſich
als Königin ein, Walter Werner als Toten-
gräber und Paul Bildt ſprach großartig den
erſten Schauſpieler, faſt als eine theaterge-
ſchichtliche Studie nach alten Rollenbildern,
und doch lebendig und unmittelbar. Ueber
haupt kam die „Mauſefalle“ in der Darſtel-
lung und in der Regie hervorragend heraus.
Eine vortreffliche Unterſtützung war für viele
Szenen die fähe und ſtarke Muſik von Leo
z. Sehr gut Paul Hartmann als Fortin-

ras.
Ein Wunder Käthe Gold als Ophelia.

Niemals hat man in den letzten Berliner
„Hamlet“- Vorſtellungen und man muß
lange Jahre zurückgehen die Wahnſinns
ſzene mit einer ſo zarten und ſo gefährlichen
Poeſie geſehen, ſo voll Grazie, ſo dichteriſch.
Die herrliche Künſtlerin ſpielt ſich von Erfolg
zu Erfolg.

Im Ganzen: ein großer Abend, Ser leiden-
ſchaftliche Auseinanderſetzungen entfeſſeln
wird, und das iſt gut ſo. Ein Abend der
Probleme. Eine Sehenswürdigkeit, Die Vor
ſtellung fand ſtürmiſchen Beifall.

Herbert Jhering.

Drd Furtwängler dankt. Dr. Furtwängler
ſind anläßlich ſeines 50. Geburtstages eine
ſolche Fülle von telegraphiſchen und ſchrift-
lichen Glückwünſchen zugegangen, daß er ſich
außerſtande ſieht, ſie im einzelnen zu beant-
worten, Er bittet auf dieſem Wege allen, die
ſeiner in ſo warmherziger Weiſe gedacht
haben, ſeinen aufrichtigſten Dank übermitteln
zu dürfen.

Aus dem Leipziger Theaterleben
„Götz“ und „Fauſt“ auf der Opernbühne.
Die Leitung der Städtiſchen Bühnen in

Leipzig beabſichtigt, zwei große deutſche Schau
ſpiele, Goethes „Goetz“ und den „Fauſt“ auf
der räumlich ſehr großen Opernbühne, im
Neuen Theater, aufzuführen. Die Titelrolle
im „Goetz“ ſoll unter der Spielleitung Dr.
von Gordons Heinrich George als Gaſt
ſpielen. Der „Fauſt“ ſoll in beiden Teilen
ohne Striche an zwei hintereinander folgen
den Tagen gegeben werden. Damit will
die Leitung der Leipziger Theater den Ge
danken fortführen, der mit der Aufführung
von Mozarts „Figaro“ im Alten Theater ſo
fruchtbar begonnen worden iſt: intimere
Werke in den intimeren Räumen des Alten
Theaters herauszubringen, während reprä-
ſentative und ausgeweitete Dichtungen auf

großen Opernbühne geſpielt werden
ollen.

Im Februar Händellag
Dauer-Ehrung für Halles größten Sohn.
Anläßlich der Reichs-Händelgedenktage im

Februar 1935 hatte der halliſche Oberbürger-
meiſter einen Händel-Gedenktag geſtiftet, der
alljährlich am Geburtstage des großen
Meiſters begangen werden ſoll. Die Stadt
Halle wird im Februar, wenn auch nicht in
ſo großer Form wie im vergangenen Jahr,
ſo doch in ſehr beachtenswerter Weiſe den Ge-
burtstag ihres großen Sohnes feiern.

e—2D

Fnuſtitut für Erb. und Raſſeupflege in
Gießen. An der Univerſität Gießen wurde
ein Inſtitut für Erb- und Raſſenpflege er-
ichtet. Die Leitung liegt in den Händen von
r. med. Kranz, der zugleich Leiter des raſſen

politiſchen Amtes der Gauleitung Heſſen-
P rau iſt.
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Der Begründer
Die Gründerjahre ſind vorüber. Heute gibt

es keine Gründer mehr, nur noch „Be-
ünder“; Auch ein ſchönes Wort, das auf

er grüewz Wieſe der „neuen Unſachlichkeit“
gewachſen zu ſein ſcheint.

Früher wurde ein Verein recht und ſchlecht
gegründet. Es genügten dazu drei Mann.
Heute wird er „be gründet“. Auch dazu ge-
nügen immer noch drei Mann. Darin yat ſich
gottlob nichts geändert.

Früher begründete man nur Urteile oder
Handlungen. Aber mit Erſtaunen leſen wir
heute, daß bei dem 50. Stiftungsfeſt des Ge-
ſelligkeitsvereins „Toller Hecht“ noch ein „Be-
gründer“ geſprochen haben ſoll, obwohl jener
famoſe Verein ſeine Daſeinsberechtigung ſchon
in unzähligen höchſt fidel verlaufenen Bier-,
Tanz und Amüſierabenden doch hinlänglich
bewieſen hat

Es geht halt nichts über ein ſchönes neues
Wort, ſelbſt wenn es ſich nach einigem Nach-
denken als barer Unſinn herausſtellt.

„Nur muß man ſich nicht allzu e gſttieß
quälen;

Denn eben, wo Begriffe fehlen,
Da ſtellt ein Wort zur rechten Zeit ſich

ein.

„Und alle fallen drauf herein!“ könnte man
das ironiſche Goethewort fortſetzen. Aber
was würde man ſagen, wenn man ſtatt Redner
künftig „Beredner“ ſagen oder ſchreiben ſollte!
Das würde wohl reichlich anzüglich klingen.

Alſo fort mit den „Begründern“! Vereine
werden nach wie vor ge gründet mit einem
Vorſitzenden, einem Schriftführer und einem
Kaſſenwart, wie ſich das gehört, und damit
kein Mangel an dieſen löblichen Einrichtungen
eintritt, denn wir können gar nicht genug da-

von haben! Sthb.
l ßgarh z

Im Zeichen der Treuerune
SA., SS., NSKK. und NS.-Studentenbund

ſammeln am 2. Februar für das WHW.
Am Sonntag, dem 2. Februar, veranſtal-

tet das Winterhilfswerk ſeine 5. Reichs-
ſtraßenſammlung. Zum Verkauf gelangt eine
Lederplakette mit der aufgepreßten altdeut-
ſchen Treuerune.,.

Der Gedanke, Abzeichen aus Leder herzu-
ſtellen, ſtammt aus Kreiſen des Leipziger
Buchbindereigewerbes. Während
nämlich in früheren Jahren mehrfarbige
Prägungen bei Bucheinbänden ſehr beliebt
waren, gibt der Geſchmack unſerer Zeit der
ſchlichten, einfachen Buchhülle den Vorzug.
Das bedeutet aber für viele der im Liege-
druckverfahren arbeitenden Handpreſſer eine
vft jahrelange Arbeitsloſigkeit.

Außer den Leipziger Buchbindern ſind die
Lederarbeiter in Offenbach a. M. und
Hachenburg (Weſterwald) an der Herſtellung
des Lederabzeichens beteiligt. Ein erſter
Auftrag von 9 Millionen Abzeichen verteilte
ſich auf folgende Orte: Leipzig lieferte 3 Mil-
lionen, Offenbach 5 Millionen und Hachen-
burg 1 Million.

Wie alle Aufträge des WHW. hat auch die
Herſtellung der Lederabzeichen einer ganzen
Reihe von Volksgenoſſen auf Wochen hinaus
Arbeit und Brot gegeben. Die Leipziger
Buchbindereien ſchätzen den Geſamtverdienſt
an dem auf Leipzig entfallenden Anteil auf
rund 40000 Mark. Jn Offenbach fanden
etwa 200 Arbeiterinnen und Arbeiter in un-
gefähr 115 000 Arbeitsſtunden Beſchäftigung.

Meiſterkurſe abgeſchloſſen

Jn der „Guten Quelle“ wurde ein Fort-
bildungskurſus für angehende Handwerks-
meiſter abgeſchloſſen. Der Leiter, Gewerbe-
oberlehrer Landau, hielt eine kurze Be
grüßungsanſprache. Nach ihm ſprach der Kreis-
walter der DAF., Pg. Ungerer, über das
Geſetz zur Ordnung der nationalen Arbeit.
Er ſtellte in ſeinen Ausführungen das frühere
Betriebsrätegeſetz, das auf dem Klaſſenkampf-
gedanken aufgebaut war, dem vom Führer er-
laſſenen Geſetz zur Ordnung der nationalen
Arbeit gegenüber, das auf dem Gedanken
der Bildung einer alle umfaſſenden Volks-
gemeinſchaft beruht.

Kreiswalter Ungerer ſprach dann weiter
über die wirtſchaftliche Entwicklung in der
Vergangenheit. Ein falſches Syſtem war
ſchuld daran, wenn Deutſchland das Unglücks-
jahr 1918 und den nachfolgenden vollſtändigen
Zuſammenbruch erleben mußte. Er ſchilderte
den Kampf des Führers und ſeiner Getreuen
gegen dieſes Syſtem, dem der Nationalſozialis-
mus alle aufbauenden und einigenden Kräfte
ſolange gegenüberſtellt, bis der Geiſt des
Liberalismus und MWarxismus gänzlich über-
wunden iſt. Durch das neue Geſetz iſt der
deutſche Arbeiter als ein vollwertiges Mit-
glied in die Nation eingefügt worden.

Nicht Kopkurrenzkampf, ſondern Leiſtungs-
ſteigerung iſt die Aufgabe der kommenden Zeit.
Dieſem Zweck haben auch die gegenwärtig ab-
gehaltenen Meiſterkurſe gedient.

Nach dem Kreiswalter wies Gewerbeober-
lehrer Landau auf die Feierſtunde zum Tage
der Wiederkehr der Machtergreifung hin. Der
Geſchäftsführer der Kreishandwerkerſchaft
Trautewein überbrachte die Grüſe des
Kreishandwerksmeiſters. Mit der Mahnung
an die künftigen Handwerksmeiſter, ſich ſtets
ihrer Aufgabe bewußt zu ſein, ſchloß Pg Trau-
tewein nach dem Fyrergruß ven Kurſus.

Vor einigen Tagen brachte mir ein Bote
das neu erſchienene Einwohnerbuch von 1936.
Da hat das alte Merſeburger Adreßbuch von
1929, das alſo ſechs Jahre lang getreulich
ſeine Dienſte verrichten mußte, endlich aus
gedient und darf zur Seite gelegt werden.
Als ein Mann von Ordnung lege ich es zu
ſeinen Vorgängern. Dabei fällt mir das
älteſte Adreßbuch für Merſeburg und
Venenien von 1886, ſo hieß es damals, in die
Hände. Das heißt, das in die Hände fallen
darf nicht wörtlich genommen werden, denn
ich ſagte es ja ſchon, ich bin ein Mann der
Ordnung, es ſteht im Bücherſchrank hübſch
ſauber in der Reihe. Jch weiß nicht mit Be
ſtimmtheit zu behaupten, ob der Band von
1886 auch tatſächlich das erſte Adreßbuch der
Stadt Merſeburg iſt, mir iſt bisher kein noch
früher erſchienenes unter die Finger geraten.
Jch habe dies Buch, und noch einige ſpätere
Bände dazu, von meinem Geſchäftsvorgänger
übernommen, deſſen Nachfolger ich nach deſſen
Tode wurde. Mit dem Adreßbuch von 1929,
das nun außer Dienſt geſtellt iſt, umfaßt
meine Sammlung 28 Bände. Von 1886 bis
1900 ſind es acht Bände, im nächſten Jahr-
zehnt, von 1901 bis 1910 kam „nur“
alle zwei Jahre ein Band heraus, aber von
1911 bis 1920 erſchien mit jedem neuen Jahr
auch ein neuer Band. Später wurde die
Pauſe der Neuerſcheinungen wieder auf drei
Jahre verlängert, bis eben zum Jahre 1929
der vorletzte Band, und nun nach ſechsjäh-
riger Pauſe das neue Buch erſchien.

Das alte Adreßbuch für Merſeburg und
Venenien von 1886 iſt nur ein beſcheidenes
Bändchen von 172 Seiten, denn vor fünfzig
Jahren hatte Merſeburg 15204 Einwohner.
Herausgeber des Buches von 1886 war Karl
Becker, damaliger Polizei-Kommiſſar und
ſtellvertretender Amtsanwalt, Jnhaber des
Militär-Erinnerungszeichens 2. Klaſſe, Gott-
haröſtraße 23, ſo iſt er auf Seite 3 des
Buches aufgeführt.

Gedruckt wurde der Almanach von 1886
bei Friedrich Stollberg in der Dom-
ſtraße 2. So lautete wenigſtens die Firma;
Friedrich Stollberg ſelbſt lebte nicht mehr.
Die Stollbergſche Buchhandlung wurde von
dem Leipziger Buchhändler Ernſt Klein ge-
gründet, der um Oſtern 1816 das Privilegium
der preußiſchen Regierung zur Errichtung
einer Buch- und. Kunſthandlung in Merſe-
burg erhielt. Seither hatte dieſes Geſchäft
mehrere Jnhaber. Da war ein J. T. S.
Sonntag Beſitzer und deſſen Nachfolger war
ein Doktor G. F. Weidemann. Vielleicht
iſt dieſer Dr. Weidemann ein Vorfahr des
jetzigen halliſchen Bürgermeiſters, denn auch
dieſer ſtammte aus unſerer Nachbarſtadt.
Vorübergehend, doch nur für kurze Zeit, war
auch Stadtrat Nulandt Beſitzer dieſer
Buchhandlung, doch verkaufte er ſie bald wie-
der und von deſſen Nachfolger ging ſie durch
Kauf in den Beſitz des Friedrich Stollberg
über. Seit dem Jahre 1851 iſt dieſer Name
in Merſeburg bekannt geworden, denn in
dieſer Buchhandlung und Verlagsanſtalt, die
auch eine eigene Druckerei beſaß, wurden
zeitweiſe über hundert Leute beſchäftigt. Am
23. Januar 1883 ſtarb Friedrich Stollberg
und deſſen Sohn Hermann übernahm das
Geſchäft. Sein Name iſt es alſo, den wir
in unſerem alten Merſeburger Adreßbuch von
1886 finden.

Friedrich Stollberg ruht auf dem Merſe-
burger Stadtgottesacker in der zweiten Ab-
teilung zuſammen mit ſeiner Lebensgefähr-
tin. Die Grabinſchrift lautet: „Friedrich
Stollberg, Buchhändler und Stadtrat a. D.,
geb. 13. Mai 1819, geſt. 23. Januar 1882.
Erneſtine Stollberg geb. Zander, geb. 23.
Juli 1823, geſt. 27. Dezember 1886.“ Ebenda
wurde auch am 7. Juli 1922 ſein Sohn und
Geſchäftsnachfolger begraben, der am 5. Juli
1922 heimgegangene Buchhändler Hermann
Stollberg, der 69 Jahre alt wurde. Sein
jüngerer »Sohn, General Bernhard
Stollberg, nahm von 1914 bis 1918 am
Weltkrieg teil und ſtarb am 7. Oktober 1929
im Alter von 68 Jahren. Die Schwieger-
tochter, Hermann Stollbergs Witwe, Eliſa-
beth geb. Stäglich, wohnt noch heute im
Stollbergſchen Grundſtück in der Domſtraße 3.
Auch Enkelinnen von Friedrich Stollberg
leben noch heute in Merſeburg. Es ſind dies
die Gattin des Fabrikbeſitzers Buob, eine ge
borene Görling, und Suſanne Görling, deren
Schweſter Jlſe Görling Oberin des Kriegs-
hinterbliebenenheims in Annaburg iſt.

So komme ich ins Blättern, und viele Fa-
miliennamen tauchen auf, bei derem Leſen
für die alten und jungen Merſeburger Er-
innerungen an längſt vergangene Tage wach
werden. Viele der hier genannten Mitbür-
ger und Mitbürgerinnen deckt längſt der
kühle Raſen. Manche Familien ſind vexr-
zogen, zumal durch den ſtändigen Wechſel bei
den Regierungsbeamten und anderen Be-
hörden. Jm Nachweis der Behörden und
Jnſtitute ſind alle die Beamten genannt und
dabei kommen Namen von altem Klang ins
Gedächtnis. Regierungspräſident war damals
von Dieſt und Oberregierungsrat von
Bötticher ſein Stellvertreter. Die Regie-
rungsräte Freiherr von Bülow, von
Trotha, von Hirſchfeld, Dr. Wolff, Stein-
beck, Pogge, Michaelis gehörten als leitende
Beamte der Regierung an. Dem Amtsge-
richt ſtand Amtsgerichtsrat Meyer vor, und
Amtsrichter waren Freiherr von Berg und
von Borcke. Der letztgenannte war ein gar
ſtrenger Herr, an den ſich noch manche Mer

Jugenderinnerungen eines alten merſeburg

Das älkeſte Adreßbuch Merſeburger Menſchen und Namen von 1886

ſeburger, die mit ihm zu tun hatten, erinnern
werden. Ein früherer Huſarenkommandeur,
er tat etwa um 1843 herum in Merſeburg
Dienſt, war ebenfalls ein Oberſtleutnant von
Borcke. Jm Amtsgericht waren außerdem
noch drei Gerichtseſſeſſoren und zwei Refe-
rendare tätig.

Unter der Rubrik „Militair“ wird die
Liſte der Namen noch bedeutender. Während
auch ihre damaligen Träger meiſt nicht mehr
unter den Lebenden weilen (dies könnte höch-
ſtens bei den hier aufgeführten jüngeren
Lieutenants der Fall ſein), ſo ſind die Ge
ſchlechter dennoch nicht ausgeſtorben. Des-
halb ſeien ihre Namen der Vergeſſenheit ent
riſſen und genannt.

Chef der Garniſon, der dritten, vierten
und fünften Eskadron, des Stabes und des
Trompeterkorps der Blauen Hußaren war
Oberſtlieutenant Graf v. Wartensleben.
Major von Kroſigk war etatsmäßiger
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Stabsoffizier und die Rittmeiſter von By-
ern und von Katte waren Eskadronchefs.
Dazu kam noch Rittmeiſter Konrad, Pre-
mierlieutenant von Hagke und der Adju-
tant Freiherr von und zu Egloffſtein.
Zu den Offizieren gehörten noch von Ru
m.ohr, Premierlieutenant, und die Seconde-
lieutenants von Köppen, von Kroſigk
von Boſe, Schmidt von Schwindt,
Freiherr Thumb von Neuburg, Frei-
herr von Paleske und von Rüxleben.
Zum Schluß der Liſte der Militärperſonen
ei auch Wachtmeiſter Zinzly nicht ver-
geſſen, der auf dem Neumarkt Nr. 11 wohnte
und deſſen Söhne als Merſeburger Mitbür-
ger das Andenken ihres Vaters in hohen
Ehren halten. So gäbe es noch viel über
dieſen und jenen zu ſagen, dies ſoll aufge
ſchoben, aber nicht aufgehoben ſein. Zur
guten Stunde läßt ſich noch ein wenig über
die Merſeburger von 1886 weiterplaudern.

Karl Th. (Nacherzählt von H. A.)

Gebk werkvolle Bücher!
Winterhilfsſpende der Reichsſchriftkammer.

Jch fordere alle Mitglieder der Reichs-
ſchriftkammer, Dichter, Schriftſteller, Ver-
leger und Sortimenter, den Jungbuchhandel
und die Buchvertreter auf, an einer beſonde-
ren Winterhilfsaktion der ReichFchrifttums-
kammer mitzuwirken. Wir wollen unſeren
notleidenden Volksgenoſſen Bücher ſpenden,
um ihnen zu zeigen, daß im deutſchen Volke
nicht nur die körperliche, ſondern auch die
geiſtige und ſeeliſche Not gelindert werden
ſoll. Wir wollen ihnzu zeigen, daß alle
Stände unſeres Volkes, auf der Dichter mit
ſeinem geiſtigen Gut, der Verleger mit ſeinen
Werken, der Buchhandel mit ſeinen Büchern,
zum Ganzen ſtehen müſſen. Geſpendet wer-
den ſoll das gute Buch. Nicht wertloſes
Schrifttum und vergilbte Ware von vor-
geſtern. Geſpendet werden ſoll ſo, daß es als
Opfer empfunden werden ſoll, nicht als
Almoſen aus der Fülle des Beſitzes. Jch er-
warte vom deutſchen Schrifttum in ſeiner Ge-
ſamtheit regſten Auteil ugd Opferwillen. Kein
Mitglied der R.-Schrifttumskammer darf bei
dieſer Aktion fehlen oder nur ſchwächlich mit-
wirken. Die Winterhilfe des deutſchen
deutſchen Schrifttums muß eine Tat des
geiſtigen Deutſchland werden.

Staatsrat Hanns Johſt,
Präſident der Reichsſchrifttumskammer.

Für Merſeburg iſt folgende Regelung
vereinbart worden: Jede Buchhandlung iſt
Sammelſtelle für die Bücherſpenden. Sie
können dort gegen Quittung bis zum 5. Fe
bruar abgeliefert werden. Alle Volks-
genoſſen werden aufgefordert, ihre Bücher
ſchränke nach einer Spende für das WHW.
hin durchzuſuchen; außerdem haben die Buch-
handlungen ein reichhaltiges Lager an geeig-
netem Schrifttum. Jeder helfe mit, auch
dieſe Aktion der geiſtigen und ſeeliſchen Be-
treuung zum Siege zu führen.

Großer Zapfenffreich
heute abend auf dem Markt.

Wir weiſen unſere Leſer nochmals darauf
hin, daß heute Mittwoch, dem 29. Januar,
19.30 Uhr, der Reichsarbeitsdienſt Arbeits-
gau XIV auf dem Marktplatz einen großen
Zapfenſtreich veranſtaltet.

Kurszektel der Hausfrau
Merſeburger Wochenmarkt.

An Durchſchnittspreiſen wurden auf dem
heutigen Wochenmarkt ermittelt für: Mol-
kereibutter 79; Käſe 6—-10; Quark 20--25;
Aepfel 20—-30; Apfelſinen 3 Pfd. 50; Bana-
nen 10; Schnittlauch 5; Endivien 10--15; Ra-
pünzchen /4 Pfd. 15; Mandarinen 25—30;
Walnüſſe 35; Zitronen 4 St. 10; Rotkohl 15
bis 18; Weißkraut 10—-13; Kohlrüben 10;
Zwiebeln 8--10; Grünkohl 15; Wirſing 15;
Tomaten 40; Weintrauben 60; Spinat 15; Ro
ſenkohl 20--28; rote Rüben 10; Möhren 10;
Blumenkohl 25--35; Kartoffeln 10 Pfd. 45;
Sauerkohl 10--15; Sellerie 5; Kohlrabi 5—10;
Meerrettich 20—-30; Porree 10; Tauben 45;
Hühner 70--80; Schellfiſch 40; Seegal 40; Ka-
beljau 30; Rotbarſch 40; Seelachs 25——28; Ma-
krelen 40; Filet 40—60; grüne Heringe 28;
Bücklinge 40--50; Schleie 150; Karpfen 90 bie
110; Hecht 100; Weißfiſche 30——60; Heilbutt 60;
Solzheringe 5--10.

Von den vom Reichsbahn-Turn- und
Sportverein verkauften Fahrkarten ſind zwei
noch nicht eingelöſt worden. Es ſind die Num-
mern 297 (Fahrt nach Leipzig) und 248 (Fahrt
nach Halle). Die Karten können an den Fahr
kartenausgaben des Bahnhofs Merſeburg ein
getauſcht werden.

Merſeburger Filmſchau
„Künſtlerliebe“.

Lichtſpielhaus „Sonne“.
Ein etwas weitſchweifiger, aber in ſeiner

Haltung ſehr ſympathiſcher Film aus dem
München der Vorkriegszeit. Man erlebt die
Geſchichte eines jungen Malers, ſein Ringen,
den Aufſtieg und die mancherlei Fährniſſe, in
die nun einmal avancierte Leute leicht zu ge
raten pflegen. Was ſo entſtanden iſt (unter
der Regie von Fritz Wendhauſen), iſt ein net
ter Unterhaltungsfilm mit einem etwas ſtar-
ken Einſchlag ins Sentimentale und Morali-
ſierende. Jm Darſtelleriſchen gibt es ein paar
hübſche Einzelleiſtungen. Wolfgang Lie-
beneiner iſt der Maler, ein bißchen zu fah-
rig, aber wie immer ſicher im Ausdruck. Jnge
Schmidt iſt neben Harald Paulſen, der ſich
in dem Vorkriegskoſtüm ſehr elegant zu be
wegen weiß, die ſympathiſchſte Figur des gan-
zen Films. Jn den übrigen Rollen: Hans
Brauſewetter, Genia Nikolajewa und die ſehr
gewandte Olga Tſchechowa.

Vorher: ein Kulturfilm von den Holz
arbeitern der bayeriſchen Oſtmark, gut photo
graphiert.

Polizeipräſident zur Luftſchutzübung
An die Bevölkerung von Weißenfels, Merſe

burg-Leung, Zeitz und Mücheln.
Das Polizeipräſidium ſchreibt:
Die Verdunkelungsübung am 23. Januar

iſt durch das Intereſſe und die rege
Mitarbeit aller Volksgenoſſen voll
gelungen.

Einige haben freilich den Gemeinſchaftsge-
danken des Luftſchutzes noch nicht erfaßt. Jn
einem Falle ſtellte ſich ſogar eine Perſon be
wußt außerhalb der Volksgemeinſchaft, indem
ſie die Anordnung der Verdunkelung ſabo-
tierte. Sie iſt bereits vom Schnellrichter ver-
urteilt worden.

Jeder muß ſich klar darüber ſein, welche
Gefahr die kleinſte Lichtquelle für die Stadt
bedeutet. Das Licht aus den Treppenhäuſern,
Hoffronten und Hinterhäuſern erkennt der
Flieger genau ſo wie das Licht von nicht ab
geblendeten Taſchenlampen, die auf der
Straße häufig verwendet wurden.
Radfahrer und Fuhrwerksbeſitzer ſollten
jetzt ſchon die vorſchriftsmäßigen Abblende-
vorrichtungen für ihre Scheinwerfer und Lam,
pen vorbereiten. Es darf nur ſchwaches blaues
Licht verwendet werden. Ein roter Schein iſt
weithin ſichtbar und nicht zuläſſig.

Der Fahrdamm muß von Fußgängern
freigehalten werden; bei der ſchwachen Be-
leuchtung ſind Fußgänger vom Fahrzeug aus
nicht zu erkennen.

„Kraft durch Freude“
Sonderzug zum Karneval.

Jn der Zeit vom 22. bis 26. Februar ſoll
ein Sonderzug als Geſellſchaftsfahrt mit 50-
prozentiger Ermäßigung zum Karneval an den
Rhein ſtarten. Der Preis für jeden Urlauber
beträgt 39,20 Mark. Jn dem Preis ſind ent-
halten Verpflegung, beginnend mit dem Früh-
ſtück am 22. Februar, endigend mit dem Früh-
ſtück am 26. Februar. Eingeſchloſſen iſt eine

Ein einkräglicher Jahrmari
Der Erlös der WHW.-Veranſtaltung

„Jahrmarkt in Rummelshauſen“, den der
Reichsbund für Leibesübungen am Sonnabend
veranſtaltete, beträgt 311,88 Mark. Voraus-
ſichtlich wird ſich die Summe noch um 37 Mark
erhöhen, da drei Vereine noch nicht abgerech-
net haben.

Fahrt nach Main z zum Roſenmontag. Eine
Durchführung der Fahrt iſt dann geſichert,
wenn ſich mehr als hundert Perſonen anmel-
den. Sollten wider Erwarten ſoviel Anmel-
dungen eingehen, daß die Reiſe mit 60prozen
tiger Fahrpreisermäßigung durchgeführt wer
den kann, ſo werden den Urlaubern die zuviel
bezahlten Fahrgelder zurückerſtattet, der Fahr

1preis würde ſich dann um 4,20 Mk. ermäßigen.
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Als Kraftfahrzeugführer ungeeignet
Oberverwaltungsgericht: „Ein Mann,

der ſich gegen das Eigentum vergangen
und ſich an der Revolte des Kommuniſten
Hölz vor etwa 14 Jahren veteiligt Hat, iſt
angeeignet, ein Kraftfahrzeng zu führen.“

Einen Kaufmann E. aus Sanger-
hauſen war die Erlaubnis zum Führen
eines Kraftfahrzeuges verſagt worden, weil
er nicht nur Strafen erlitten hatte, weil er
ſich gegen das Eigentum vergangen und eine
falſche eidesſtattliche Verſicherung, abgegeben
hatte, ſondern ſich auch an der Revolte des
Kommuniſten Hölz vor etwa 14 Jahren be-
teiligt hatte. Auf die von E. erhobene Klage
erkannte das Bezirksverwaltungs-
gericht in Merſeburg auf Abweiſung
der Klage, weil E. nach den erlittenen Stra-
fen als ungeeignet zu erachten ſei, ein
Kraftfahrzeug zu führen.

Dieſe Entſcheidung focht E. durch Reviſion
beim Oberverwaltungsgericht an und er-
klärte die Entſcheidung des Bezirksverwal-
tungsgerichts für verfehlt, da er niemals be-
ſtraft worden ſei, weil er ſich gegen Verkehrs-
vorſchriften vergangen habe; würde ihm der
Führerſchein für Kraftfahrzeuge verſagt, ſo
würde er wirtſchaftlich ſchwer geſchädigt wer-
den. Der IV. Senat des Oberverwal-
tungsgerichts wies aber die Reviſion des
Kaufmanns E. als unbegründet zu-
rück und führte u. a. aus, die Erlaubnis, ein
Kraftfahrzeug zu führen, werde nur erteilt,
falls der Nachſuchende ſeine Befähigung
durch eine Prüfung dargetan habe und keine
Tatſachen vorliegen, welche die Annahme
rechtfertigen, daß er zum Führer von Kraft-
fahrzeugen ungeeignet ſei; die Strafen,
welche E. erlitten habe, beweiſen, daß er die
geſetzlichen Vorſchriften nicht
achte es ſei daher zu beſorgen, daß er auch
die Vorſchriften nicht beachten werde, welche
für Kraftfahrzeugführer erlaſſen ſeien. Ein
Kraftwagenführer habe aber im allgemeinen
in erhöhtem Grade die Möglichkeit, ſeine
Mitmenſchen zu ſchädigen; deshalb ſei von
ihm ein beſonderes Maß von Ver-
antwortlichkeit gegenüber der Allge-
meinheit zu fordern. Das Wohl der Allge-
meinheit genieße den Vorzug vor den wirt-
ſchaſtlichen Intereſſen eines Kraftfahrzeug-
führers, gegen welchen erhebliche Bedenken
obwalten. (Aktenzeichen: 17. C. 92. 35).

Hinker Schloß und Riegel
Wegen Erxpreſſung und fortgeſetzten Betru-

ges wurde ein Mann, der ſich nur vorüber-
gehend in Merſeburg aufhielt, jeſtgenvmmen
und in das Gerichtsgefängnis eingeliefert.
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Das Wekker für morgen
Temperaturen etwas ſinkend, vorwiegend

heiter und trocken. Später Uebergang zu Re-
genwetter.

Film vom Gan Halle- Merſeburg

Die Gaufilmſtelle der Gauleitung Halle
Merſeburg iſt dabei, auf Anregung des Gau-
leiters Staatsrat Jordan einen großen
Tonfſilm über den Gau Halle-- Merſeburg her-
zuſtellen. Der Film, der unter der Leitung
von Gaufilmſtellenleiter Stadtrat Czar-
nowſki gedreht worden iſt, iſt in ſeinen
wichtigſten Teilen fertiggeſtellt. Wie andere
Städte hat ſich nun auch die Gauſtadt Halle in
einem Umfange beteiligt, der ihrer Berück-
ſichtigung in dieſem propagandiſtiſch bedeut-
ſamen Film entſpricht. Die Gaufilmſtelle
wird außerdem noch einen Sonderfilm von
Halle herſtellen, der u. a. auch das Geiſel-
talmuſenm eingehend berückſichtigt.
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Abendgoktesdienſt im Dom
am 30. Januar.

Der Gottesdienſt im Dom am Jahrestag
der Nationalen Erhebung, Donnerstag, dem
30. Januar, beginnt mit Rückſicht auf die
Partei- und SA.- Veranſtaltungen ſchon um
19 Uhr (7 Uhr abends).

u

Der Himmel im Februar
Schon deutlich merken wir, daß es wieder

aufwärts geht, mag der Winter ſich auch noch
austoben. Täglich immer höher ſteigt die
Sonne, und ihre Spanne wird überraſchend
größer. Am 19. Februar tritt die Sonne in
das Zeichen der Fiſche. Der Februar 1936
wird durch den alle vier Jahre eintretenden
Schalttag (24.) auf 29 Tage erweitert. Am
1. Februar geht unſer Tagesgeſtirn 7.44 Uhr
auf, am 29. Februar bereits 6.50 Uhr. Die
entſprechenden Untergangszeiten ſind 16.44
und 17.36 Uhr. Mit jedem Tage bleibt die
Sonne beinahe 4 Minuten länger bei uns.

Der Mond zeigt folgende Veränderungen:
Am 8. iſt Vollmond (bei klarem Wetter ſchöne
Vollmondnächte vom Abend bis zum Morgen)
am 15. iſt letztes Viertel. Am 22. tritt Neu-
mond ein, und am 29. iſt erſtes Viertel.

Von den Planeten- Erſcheinungen
iſt zu bemerken: Der Merkur ſteht am 1. um
0 Uhr in unterer Konjunktion zur Sonne,
geht in der zweiten Monatshälfte 1 Stunde
vor der Sonne auf, bleibt aber den ganzen
Monat über dem freien Auge unſichtbar.
Die Venus glänzt während des Monats als
Morgenſtern und geht zu Beginn des Mo-
nats 2, Ende 1 Stunde vor der Sonne auf.
Der Man geht am 1. reichlich 3, am 29. knapp
A Stunden nach der Sonne unter. Der
Jupiter geht um die Monatsmitte 3*“4 Stun-
den vor der Sonne auf und wird immer früher

in der zweiten Nachthälfte ſichtbar. Da-
gegen geht der Saturn am 15. des Monats
1 Stunde 22 Minuten nach der Sonne unter;
ſchon zwei Tage darauf ſteht er im Glanz-
bereich der Sonne und iſt daher dem freien
Auge unſichtbar.

Unter der ſilbernen Myrte. Am heutigen
Tage feiert unſer Mitbürger Paul Zetzſche
mit ſeiner Ehefrau Anna geb. Beck, Brühl 9,
das Feſt der Silbernen Hochzeit. Dem Jubel-
paar auch unſern herzlichen Glückwunſch.

Aus der Umgebung
*èy

Diener des wahren Sozialismus
Arbeitstagung der NSV. des Gaues Halle

Merſeburg.

Zur erſten Arbeitstagung im neuen Jahre
waren die Kreisamtsleiter der NS-Volks-
wohlfahrt mit ihren Stellvertretern in
Naumburg zuſammengekommen, um von
ihrem Gauamtsleiter neue Zielſetzungen ent
gegenzunehmen und Erfahrungen und An-
regungen auszutauſchen. Did Sitzung, die im
Ehrenſaal des Braunen Hauſes der NSDAP.
Naumburg ſtattfand, währte über ſechs
Stunden und vermittelten den Kreisamts-
leitern wertvolles Rüſtzeug für ihre weitere
Arbeit. Jn einem zuſammenfaſſenden Referat

beſchäftigte ſich Gauamtsleiter Pg. Uebel-
o er zum Schluß der Tagung mit den Er-

forderniſſen des zweiten Abſchnittes des
WHW. 1935/36 und entwickelte die künftigen
Aufgaben der NS-Volkswohlfahrt im Jahre
1936. Der Appell an ſeine Mitarbeiter imGau Halle-Meerſeburg, im begonnenen Jahre

den Sozialismus der Tat weiter zu ver-
wirklichen, um durch die praktiſchen Erfolge
der NSV. auch die letzten Nörgler und Kri-
tiker der nationalſozialiſtiſchen Aufbauarbeit
zum Schweigen zu bringen, fand bei den Ver-
ſammelten begeiſterten Widerhall. Die Aus-
führungen des Gauamtsleiters gipfelten in
der Aufforderung an ſeine Mitarbeiter,
weiter wie bisher aufopfernde Diener am
Volksganzen zu ſein.

Ein Work an unſere Bauern
Wird die Kartoffelkäfergefahr überkrieben

Es iſt dem deutſchen Pflanzenſchutz, ins-
beſondere auch der an ſeiner Spitze ſtehen
den Biologiſchen Reichsanſtalt, in den letzten
Jahren öfters der Vorwurf gemacht worden,
ſie wollten ſich mit dem ſtändigen Hinweis
auf die Kartoffelkäfergefahr „nur wichtig
machen“. Die beinahe unheimlich zu nen-
nende Ausbreitung des Kartoffelkäfers in
Frankreich im letzten Jahr muß aber
nun alle Zweifel an der Berechtigung der
fortgeſetzten Warnungen zum Schweigen
bringen. Ein paar Zahlen mögen dies be-
weiſen.

Jm Jahre 1933 waren 640 Gemeinden in
Frankreich kartoffelkäferverſeucht, 1934 waren
es ſchon 1101 Gemeinden und 1935 iſt die
Zahl auf 2068 Gemeinden angeſchwollen.
1933 betrug die Entfernung des nächſten
Herdes von der deutſchen Grenze noch über
250 Kilometer, 1934 waren es nur noch
174 Kilometer, und 1935 liegt der nächſte
Herd nur noch 22 Kilometer vom Saarland
entfernt in Altwiller in Lothringen. Das
heißt, er iſt uns um 150 Kilometer näher
gerückt. Würde das Fortſchreiten im gleichen
Maße unbehindert vonſtatten gehen, ſo müß-
ten wir in dieſem Jahr den Kartoffelkäfer
die Rheinlinie überſchreiten ſehen und hätten
die äußerſten Herde bei Mainz und Stutt-
gart, ja bis in die Bodenſeegegend zu er-
warten.

Auch in Belgien iſt der Käfer ſchon
eingedrungen. Jn 22 Gemeinden wurde er
feſtgeſtellt. Wenn wir den äußerſten, aller-
dings weit vorgeſchobenen Herd in der Pro-
pinz Limburg nehmen und um ihn einen
Kreis mit einem 150-Kilometer-Radius
ziehen, ſo ſchließt linkedieſer das ganze

Rheinland ein und geht darüber bis Wupper-
tal und Gelſenkirchen. Und abermals 150
Kilometer im nächſten Jahr weiter, ſo wäre
der Käfer ſchon weit in die Provinz Han-
nover und bis an die Weſer vorgedrungen.

Bei dem vorgeſchobenen Herd in Belgien
kommt nach Anſicht der belgiſchen Sachver-
ſtändigen nicht die natürliche Ausbreitung
des Schädlings, ſondern eine Verſchlep-
pung in Frage, vermutlich mit Trans-
portmitteln. Dieſer Herd liegt nämlich
etwa 300 Kilometer vom nächſten Kartoffel-
käferfundort des Jahres 1934 entfernt. Das
Gleiche, d. h. eine Ausbreitung mit irgend-
welchen Transportmitteln, kann ſich natürlich
jederzeit auch in Richtung auf Deutſchland
wiederholen. Wir müſſen alſo nicht nur in
den zunächſt gefährdeten weſtlichen Grenz-
gebieten auf der Hut ſein. Hier wird augen
blicklich ſchon vom Reichsnährſtand ein um-
fangreicher Ueberwachungs- und Abwehr-
dienſt ins Leben gerufen. Nein, auch bei uns
müſſen wir ſcharf aufpaſſen, um jede mög-
liche Anſiedlung einzelner Käfer ſofort zu
entdecken und dieſe kleinen Herde ſchnell-
ſtens zu unterdrücken.

Die ganze Schwere der Gefahr erhellt aus
einer einzigen Zahl. Sollten wir gezwun-
gen ſein, unſere Kartoffelbeſtände regelmäßi-
gen Spritzungen mit Giftmitteln gegen den
Käfer zu unterziehen, ſo würden nach einer
Berechnung von Geheimrat Appel, dem
früheren Direktor der Biologiſchen Reichs-
ganſtalt, ſich die Geſtehungskoſten für einen
Zentner Kartoffeln um etwa eine Mark
erhöhen Was das für unſere ganze Ernäh-
rungsgrundlage bedeuten würde, bedarf keiner
weiteren Ausführungen.

Aus dem Geiseltal

ßameradſchaftsabend der Gaſtwirke
Ortsgruppe Leuna-Geiſeltal.

g. Beuna. Wenn Volksgenoſſen gänzlich
fremder Berufe ſich in rechter Stimmung bei
einem Gaſtwirt treffen, da kann es vorkom-
men, daß ſie länger beieinander bleiben als
vorgeſehen war. Wie nun aber, wenn lauter
Anziehungskräfte der Geſelligkeit, wenn lau-
ter Gaſtwirte ſich treffen? Ja, dann wird
es ſo ſchön, daß die Ankündigung „Kamerad-
ſchaftsabend der Wirtſchaftsgruppe des Gaſt
ſtätten- und Beherbergungsgewerbes, Orts-
gruppe Leung-Geiſeltal“ auf der Einladung
gar nicht nötig war. Gleichgeſtimmten Seelen,
die im Alltag mit jedermann freundlich ſein
müſſen, muß doch ein Kameradſchaftsabend im
wahrſten Sinne des Wortes am eheſten ge-
lingen! Trotzdem ſoll es nicht unterlaſſen
werden, zu erwähnen, daß der Leiter der
Ortsgruppe, Gaſtwirt Otto Zätzſch, nichts
unverſucht gelaſſen hatte, um ſeinen Berufs-
kameraden mit ihren Angehörigen an dem
veranſtalteten Abend für Ohr, Auge und
Magen nur Gutes zu bieten. Zuerſt erfreute
Kapellmeiſter Steger, Bad Lauchſtädt, die
ſtarke Gaſtwirtskameradſchaft mit einem Kon-
zert, das jeder Stimmung mindeſtens etwas
brachte. Ouvertüren, die oft eine gute Lei-
ſtung der jungen Muſiker zeigten, Potpouris,
Soldatenlieder und Märſche wurden in bunter
Folge klangvoll zu Gehör gebracht. Viel Bei-
fall erntete der Grubenlichterwalzer, den wohl
ein Steiger komponiert hat.

Gaſtwirt Zätzſch begrüßte als Orts-
gruppenleiter ſeine Kollegen mit ihren Ange-
hörigen und hob hervor, daß die Berufskame-
raden in ihrer organiſatoriſchen Geſchloſſen-
heit ihren Frauen einen Abend trauter Ge-
ſelligkeit ſchuldig ſeien, damit alle Gaſtwirts-
familien der Ortsgruppe ſich kennen lernten.
Einen beſonderen Willkommengruß entbot er
dem Kreisgruppenleiter Vollrath und dem
Kameraden Schumann als Vertreter der
Gruppe „Oberes Geiſeltal.“ Zu Ehren ver-
ſtorbener Kameraden erhoben ſich alle von
den Plätzen.
der die Grundlagen zur Möglichkeit

Mit dem Dank an den Führer,
ſolcher

Kameradſchaft ſchuf, ſchloß der Redner,

„Fortuna“-Leuna beſtritt
den theatraliſchen Teil des Abends. Zwei
niedliche Mädchen zeigten in Gymnagſtik-
Tänzen „Was Blumen wollen“ und „Spiel-
doſenklänge“ ihre Kunſt. Jhnen wurde eben-
ſoviel Beifall geſpendet wie der Theater-
truppe, die den heiteren Einakter, der voller
humoriſtiſcher Verwicklungen war, auf die
a brachte. Und kum Schluß wurde noch
getangt.

Der Verein

Obſtbau-Genoſſenſchaft kagte
g. Mücheln. Die Jahreshauptverſammlung der

Obſtbau-Genoſſenſchaft G. m. b. H. Mücheln und Um-
gebung war ſehr gut beſucht. Faſt alle Gemeinden
hatten Vertreter entſandt. Gärtnereibeſitzer Pfeif-
fer erſtattete den Jahresbericht. Er ging von der
Tätigkeit des früheren Obſt- und Gartenbauvereins
aus, der in die Genoſſenſchaft und unter Eingliede-
rung in den Reichsnährſtand aufgegangen iſt. Wenn
auch nicht alle Mitglieder des Gartenvereins indie Genoſſenſchaft übergetreten ſind, ſo iſt der Zu
gang auch den Reihen der Obſtpächter und der Ge-
meinden beſonders bemerkenswert. Diplom-Obſtbau-
inſpektor Häußler hielt einen Vortrag über Neue
Erfahrungen auf dem Gebiete der Schädlingsbe-
kämpfung“. Nach Schluß des Vortrags wurden zahl-
reiche Anfragen geſtellt. Den Kaſſenbericht gab
Kaſſenwart R. Bauer. Durch Uebernahme des Jnven
tars und des Vermögens des früheren Obſt- und Gar-
tenbauvereins hat die Genoſſenſchaft einen leichten
Anfang gehabt.

Fum Nutzen der Erzeugungsſchlacht
28 Morgen Kippengelände wurden Obſtplantage.

g. Mücheln. Wo ſich früher die öden, weiten Ab-
raumhalden der Grube Cecilie ausbreiteten, da ſind
im Herbſt vergangenen Jahres mehrere tauſend junge
Obſtbäumchen auf lehmgeſchütteten Boden angepflanzt
worden. Ein Müchelner Konſervenfabrikant hat von
dem Lippengelände etwa 30 Morgen auf einige Jahr
zehnte gepachtet und für ſein Unternehmen nutzbar
gemacht. Unter ſachkundiger Anleitung wurden auf
28 Morgen Fläche 2250 Schattenmorellen, 600 Birn-
bäumchen (Williams-Chriſt) ferner verfuchsweiſe 60
Pflaumen- und Aepfelbäume angepflanzt. Hinter
jeder ſechſten Reihe ſind mehrere fahrbare Wege ange-
legt, um in trockenen Jahren die jungen Bäumchen,
von denen jedes gegen Wildverbiß durch ein Dräht-
geflecht hützt iſt, angießen zu können. Die Schat-

verhältnismäßig wenige gibt, und die Williams-
Chriſt- Birnen (beides Buſchbäume von etwa 50 Zenti
meter Stammhöhe) ſind als Konſervenfrucht ganz be
ſonders geeignet.

Ferner iſt in dieſem bepflanzten Gelände die Er
richtig eines Einfamilien- Wohnhauſes vorgeſehen
und die Bauerlaubnis bereits nachgeſucht worden.
Hier ſoll ſtändig ein fachkundiger Mann ſeine Wohn
ſtätte finden und mit ſeinen Angehörigen die Anlage
an Ort und Stelle betreuen. Dieſes mutige Unter
nehmen wird bereits iw der Oeffentlichssit viel be
ſprochen. Möge dem Unternehmer recht viel Erfolg
beſchieden ſein, nicht zuletzt auch im Intereſſe unſerer
Volkswirtſchaft und vor allem zum Nutzen der Er
zeugungsſchlacht.

Feierſtunde zum 30. Januar.
g. Lützkendorf. Morgen um 20 Uhr findet im

Gaſthof Tyroff eine Feierſtunde anläßlich des vierten
Jahrestages der Macdübernahme durch den Nationgl
ſozialismus ſtatt. Pg. Teubner ſpricht über „Deutſch-
land vor und nach der Machtübernahme“,

Die Aue und ihre Nackbarschaft

Holche Lauſejungen!
a. Schkeuditz. Hier wurden zwei Jungen von

einem Polizeibeamten erwiſcht. als ſie den Verſuch
machten, mit falſchen Zehnpfennigſtücken ſich aus
einem Automaten in der Hindenburgſtraße Zigaretten
zu beſchaffen.

Heß und Himmler im Flughafen.
a. Schkeuditz. Dieſer Tage weilte der Stellver

treter des Führers Reichsminiſter Rudolf Heß, im
Flughafen. Einige Stunden vorher war Reichs
führer der SS. Himmler mit dem Flugzeug ein
getroffen,

75 Jahre alt.
a. Meuſchau. Am 31. Januar begeht der

Landwirt Paul Götze ſeinen 75. Geburts-
tag. Der Jubilar, der ſich allgemeiner Be
liebtheit erfreut, iſt noch ſehr rüſtig. Zu
dem Ehrentage auch unſeren Glückwunſch.

Das Lützener Land

Felldiebe erwiſcht

ü. Lützen. Der kürzlich gemeldete Felldiebſtahl in
einer Pauchwaren-Zurichterei in Kleinlehna iſt auf
geklärt worden. Durch unermüdliche Ermittlungen
der Polizei iſt es gelungen, drei Burſchen als Diese
ſeſtzuſtellen. Bei ihrem Raubzuge waren ihnen
bekanntlich Kaninchenfelle im Werte von mehr als
tauſend Mark in die Hände gefallen.

Verſammlung der Luftſchutztruppe.
a. Lützen. Die Ortsgruppe des RfL. hielt im

Schützenhaus eine Sitzung ab, um u. a. die ſich aus
der Ausfüllung der Erhebungskarten ergebenden
Fragen zu beſprechen. Weiter wurden die An-
ſchriften der zum Reichsbund gehörenden Vereine
feſtgeſtellt und der Beitrag zur Ortsgruppe je Mit
glied und Jahr auf 5 Pfa. feſtgeſetzt.

Schulung der Junggärtner.
ü. Lützen. Die Junggärtner des Bezirks Lützen

kamen zu einer Schulung unter dem Kreisfach-
ſchaftswalter Gartenmeiſter R. Forcher, Merſe
burg zuſammen. An abgeſchnittenen Zweigen hatte
jeder Jungaärtner die Sträucher und Bäume bota-
niſch zu beſtimmen. Zum Schluß beſchäftigte man
ſich mit dem Reichsberufswettkampf. Der Garten
bauausſtellung in Dresden wollen die Jungaärtner
in dieſem Jahre ebenfalls einen Beſuch abſtatten,

Rund um das Solbad
Der neue Gendarmexie-Obermeiſter.

d. Bad Dürrenberg. An Stelle des nach Kalau
verſetzten Polizei-Jnſpektors Petznick iſt Gendar
merie- Meiſter Becker ab 16. Januar von Bornſtedt,
Kreis Querfurt, als Gendarmerie-Obermeiſter a. Pr.
nach hier verſetzt worden.

Ein Abend der Freude.
d. Bad Dürrenberg. Die Bezirks-Bauernſchaft

Bad Dürrenberg hielt im Gaſthof „Zum Gradier-
werk“ mit allen Gefolgſchaftsmitgliedern einen Ball
ab, der ſehr gut beſucht war und harmoniſch verlief.
Der Abend wurde mit humoriſtiſchen Vorträgen und
Volkstänzen des BdmM. ausgefüllt.

Blinde in der Volks gemeinſchaft
Zahlen, die für ſich ſprechen.

Nur etwa 17,5 Prozent aller Blinden ſind
in Anſtalten untergebracht. Aber
fallen der Volks gemeinſchaft nicht zur Laſt,
erweiſen ſich vielmehr als ſchaffende Volks-
genoſſen. Die folgenden Zahlen, die aus
einem Blindenheim der Jnneren Miſſion
ſtammen, ſprechen für ſich ſelbſt.

Jm abgelaufenen Jahr wurden in den
Werkſtätten gefertigt: 264 Körbe (120 wurden
geflickt), 69 Kokostürvorleger, 26,75 Quadrat-
meter Kokosmatten, 57 Vorlagen aus Meer-
rohr, 1,30 Quadratmeter Matten; 154 Stuhl-
ſitze wurden geflochten, 654,40 Meter Boden-
teppiche, gewebt aus den von den Beſtellern
gelieferten Zeugſtreifen; 809,5 Meter Waſch-
ſeil wurden geſtrickt, 3872 verſchiedene Waſch
und Bodenbürſten aus Fiber und Wurzeln,
1500 Schrubber, 235 Abreib-, Anſtreich- und
Abortbürſten, 286 Faß- und Frottierbürſten,
340 Glanzbürſten, 75 Handwaſch-, Kleider-,
Käſerei-, Möbel- und Parkettbürſten, 104
Taſſen- und Spülbürſten und Topfreiniger,
1600 Viehbürſten, 1163 Kehrwiſche, 1203 Staub-,
Schrank- und Müllerbeſen aus Roßhaar, 1291
Straßenbeſen, 41 Blocker, 20 Schleifbürſten
hergeſtellt.

Die weibliche Strickarbeit leiſtete folgendes:
74 Paar Strümpfe und Strumpflängen,
60 Paar Strümpfe angeſtrickt, 111 Paar Socken
und Sockenlängen, 59 Paar Socken angeſtrickt,
13 Paar Sportſtrümpfe, 54 Stück Kinderkittel,
13 Paar Kinderhöschen, 3 Stück Kinderjäckchen,
2 Stück Untertaillen, 2 Stück Unterröckchen,
4 Stück Sweater, 12 Stück Weſten, 62 Paar
Handſchuhe, 13 Stück Bettjäckchen und Schals,
4 Paar Bettſchuhe, 3 Bettflaſchenhüllen,geſch

kenmorelen, von denen es in unſerer Umgebung nur (88 Stück Aerwel, 64 Topflappen.

auch ſie

niſch
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Die nationale Regierung will die Ehr-
furcht vor r kr großen Vergangenheit,
den Stolz auf unſere alte Tradition zur
Grundlage machen für die Erziehung der
deutſchen Jugend. Hitler.

Aufgeſchnapptes Allerlei
Plauderei von Andreas Zeltner.

Jm allgemeinen findet die Aufnahmefähigkeit
des Menſchen bei einem gewiſſen Zeitpunkt ein
begreifliches Ende. Man hat nun lange genug
die guten ins Töpfchen getan und die ſchlechten
ins Kröpfchen. Man hat das Recht erworben,
auf ſeinen Lorbeeren auszuruhen und von Fall
u Fall den geeigneten Senf dazu zu tun. Eine
enderung dieſes inneren Zuſtandes tritt ein,

ſo oft ſich die äußeren Zuſtände ändern: ſobald
man gezwungen iſt oder ſich ſelber zwingt, den
Trott des Alltags zu unterbrechen. Beiſpiels-
weiſe beim Unternehmen einer Reiſe. Da wird
der verſchloſſene Menſch aufgeknöpft, der zuge-
knöpfte wird offen; der Maulfaule ertappt ſich
beim Plappern, der Workkarge bei Mitteilſam
keit. Und nicht nur, daß man „aus ſich heraus-
eht“ nein, man geht auch in ſich hinein. Man
ockert ſeinen Boden auf, aus dem Stoppelfeld

wird Humus, man pflügt ſich, man läßt ſich
willig pflügen. Man iſt bereit, aufzuſchnappen.

Dieſer Zuſtand beginnt damit, daß man im
ſtande iſt, ſich zu wundern, ſtatt alles als ſelbſt
verſtändlich hinzunehmen.

Wohl dem, der aufzuſchnappen vermag!
Die Aufſchnapperei nimmt ihren Anfang im

Abteil, und es iſt eine von der daheim ge
pflogenen Auſſchnapperei grundverſchiedene
Art. Zu Hauſe wird lediglich nach alledem ge
fragt und ausſchließlich auf das gehört, was
man hören und wiſſen will. Außerdem kennt
man einander und überſchattet die angenehmen
Seiten und ſchätzenswerten Vorzüge des Men
ſchen durch Ueberbetonen kleiner Schwächen
und verhältnismäßig nebenſächlicher Unarten.
Neue Bekanntſchaften hingegen haben meiſt den
Vorteil, „reizend“ zu ſein. Nirgendwo kommt
man mit einer ſolchen Menge entzückender
Menſchen in Berührung wie auf Reiſen. Bei
näherer Betrachtung erweiſen ſich die guten
Leutchen als weit weniger entzückend. Denn
wir ſind allzumal aus Staub gemacht.

Jeder hebt ſeinen Zahnarzt in den Himmel.
och niemand hat ein böſes Wort gegen einen

Lokomotivführer geſagt. Die ſechs Minuten
Aufenthalt ſind zu Ende. Herr Schlag hat ein
gehend betrachtet, was dem DZug vorgeſpannt
iſt. Es geht weiter. Der Zug fährt zunächſt
eine Kleinigkeit rückwärts. Herr Schlag wun-
dert ſich. Ein weißhaariger Herr mit Brille
erläutert. Auf dieſe Weiſe, ſagt er, werden die
Kupplungen entſtrafft; der überfüllte Zug fährt
nicht in ſeiner Ganzheit an, ſondern ſozuſagen
Stück für Stück.

Es gibt noch mehr aufzuſchnappen. Jn der
Rubrik „Was viele nicht wiſſen“ tropft es in
folge Ueberhäufung am ſtumpfgewordenen Auf-
nahmevermögen des Menſchen ab eßlöffel
chenweiſe geht es ohne Schwierigkeit. Schlag
junior, elf Jahre alt und ſeinem Vater in tech
niſchen Dingen unendlich überlegen, erfährt von
dem weißhaarigen Herrn, daß nur 15 Proz. der
durch Verbrennung von Kohle freigemachten
Energie ausgenutzt werden, die reſtlichen 85
Prozent aber zweck- und ſinnlos durch den
Schornſtein der Lokomotive entweichen. Und
daß die franzöſiſche Akademie einen Preis von
hunderttauſend Goldfranken für Abſtellung
dieſes Uebelſtandes zu zahlen bereit iſt.

„Was verdient eigentlich ſo ein Mann?“ fragt
Rudis Papa und meint den Lokomotivführer.
Somit wäre man zwanglos beim nervus rerum
angelangt.

Das Loch im Rückgrat
Feſche werden durchſichtig gemacht Neue Wege der biologiſchen Forſchung

Die Unterſuchung des Knochengerüſts
eines Fiſches, die oft höchſt bemerkenswerte
Aufſchlüſſe vor allem für die Entwicklungs
geſchichte liefert, ſtieß bislang oft auf erhebliche
Schwierigkeiten. Man mußte dazu das Fleiſch
entfernen, aber bei aller Vorſicht ließ es ſich
nicht immer vermeiden, daß feine Gräten dabei
beſchädigt oder dort, wo ſie nicht in unmittel-
barem Zuſammenhang mit dem eigentlichen
Skelett ſtanden, ganz überſehen wurden.

Dieſem Mißſtand hilft nun ein neues Ver-
fahren ab, das die Abteilung für Tropen-
ſorſchung der Zoologiſchen Geſellſchaft zu New
Hork in ihrer Station auf den Bermudas ein-
geführt hat. Es kommt, kurz geſagt, darauf
hinaus, daß die zu unterſuchenden Seebewohner
durch chemiſche Behandlung gewiſſermaßen
durchſichtig gemacht werden, derart, daß
nur das Knochengerüſt bis in ſeine feinſten
Einzelheiten ſichtbar gemacht wird.

Der gefangene und getötete Fiſch kommt zu-
nächſt in eine Löſung von Kaliumhydroxyd.
Es folgt ein Bad in einer Alizarinfarbe, durch
das jede Gräte, ſei ſie auch noch ſo klein, mit
einem leuchtenden Scharlach überzogen wird.
Weitere chemiſche Bäder bleichen die Haut und
entfernen die Färbung von allen Geweben
außer den Gräten.

Man erhält ſo eine Art Transparent
des Fiſches, deſſen geſamte innere Struktur,
ſoweit ſie aus Knochen beſteht, nun in Muße
ſtudiert und im Lichtbild feſtgehalten werden

kann. Ohne Schwierigkeit läßt ſich durch Haut,
Fleiſch, und Knorpel hindurchſehen, und jede
Dre kann an ihrem richtigen Platz beobachtet
werden.

Das neue Verfahren ſoll den Röntgen-
aufnahmen, die ja auch das Knochengerüſt von
Tieren oder Menſchen im Bilde feſthalten, in
mehrfacher Hinſicht überlegen ſein. Bei den
letzteren erſcheinen kleinere Knochen und
Fleiſchmaſſen des Skeletts oft als ver-
ſchwommene Flächen; und manche Feinheiten
des Skeletts treten nicht erkennbar hervor.
Außerdem müſſen immer mehrere Aufnahmen',
unter verſchiedenen Winkeln vorgenommen
werden, während man die transparenten Fiſche“
nur etwas zu drehen braucht.

Die Tiere werden alſo durch das neue Ver-
fahren gewiſſermaßen entkleidet, und ihr
Knochengerüſt liegt ohne ſichtbare Hülle dem
Auge des Forſchers offen. Es ſind ſo bereits
beachtenswerte Ergebniſſe erzielt. So weiſt
eine Reihe von Tiefſeefiſchen dicht hinter dem
Kopf eine Lücke im Rückgrat auf, die es
ermöglicht, daß der Fiſch die Kiefer mit den
rieſigen Zähnen in kaum vorſtellbarem Maße
aufreißt. Und bei einem ſchwarzen Aal hängt
von einem winzigen Schädel ein rieſiges, ſack-
artiges Maul. Außerdem hat das Tier neben
einem kleinen Magen nur noch einen dünnen
Schwanz, mit deſſen Hilfe es ſich durch das
Waſſer bewegt. Eberhard Göschen,

Klein-Annemie ſchlunzt zum Fenſter hin
aus und zählt Windmühlen. Alles iſt für ſie
Windmühle. Der Zug verlangſamt die Fahrt.
„Was iſt das für eine Fabrik?“ erkundigt ſich
das blaſſe Fräulein neben dem weißhaarigen
Herrn. Es iſt eine Rußfabrik. Wozu braucht
man Ruß? Oh, Ruß braucht man zu allerhand.
Zur Herſtellung von Stiefelwichſe und zur Her
ſtellung von Kohlepapier.

Annemie reißt die Augen auf: es wimmelt
von Kühen. „Mutti, Mutti!“ ruft ſie aufge-
regt, ſieh mal die vielen Schweine!“ Das
ganze Abteil bricht in Gelächter aus und die
Frau Mama, die es bis dato unterließ, ihrem
Kindchen den Unterſchied zwiſchen Kühen und
Schweinen klarzumachen, wird rot und ſprudelt:
„Wie ſehen bloß deine Hände aus! Komm
waſchen!“ Sie zieht ſich im Galopp mit Anne
mie zurück. Jch jedoch ſchnappe ein paar zum
Thema „Großſtadtjugend“ und „unfähige El-
tern“ gehörende Brocken auf.

Jn der Ferienzeit auf dem Lande hält der
Drang, ſich zu wundern, eine geraume Weile
an. Man iſt wißbegierig. Den Unterſchied
zwiſchen Tannen und Fichten hat man längſt
aufgeſchnappt. Eine Bereicherung des Wiſſens
bedeutet, daß die mächtigen Birken gar keine
Birken ſind, ſondern Weißbuchen.

Tante Helmi, die vor einiger Zeit Gelegen-
heit hatte, eine Bienenzucht (ſie ſagt „Jmmen-
farm“) in der Nähe zu betrachten, wirft mit
Fachausdrücken um ſich: Klotzbeute, Zeidelſack,
Stülpkorb, gedeckelte Zelle, Beutnerſchaukel.
Sie hat auch ſonſt vielerlei aufgeſchnappt. Daß
manchen Ochſen ein Maulkorb umgeſchnallt
werden muß, damit ſie ſich nicht überfreſſen.
Daß die Glocke, die droben im Kloſter geläutet
wurde, ſo oft ein armer Sünder in den letzten
Zügen liegt, den Namen „Zügenglocke“ führt.
Auch die anderen Familienmitglieder haben
ihren Horizont erweitert, Rudi weiß, daß in
den Jnſchriften „Stock Michelin“ der Stock alles
andere iſt als ein Vorname. Ferner hat er

aufgeſchnappt, daß „Phon“ das Maß für Laut-
ſtärke einer Schallplatte darſtellt, und daß ein
Motorrad immerhin zehn Einheiten mehr auf-
weiſt als ein Löwe, nämlich hundertundzehn
Phon.

Rudi konnte auch von der in Süddeutſchland
beliebten „Radlermaß“ berichten, gemiſcht aus
drei Quart Bier und einem „Springerl“ oder
„Kracherl“, wie man die Limonade in dem
Lande nennt, deſſen Farbe nicht blauweiß iſt,
ſondern weißblau (was viele Preußen aufzu-
ſchnappen verſäumen).

Die Wirkung des ſchönſten Films, der einem
eben noch Tränen entlockte, iſt weggewiſcht, ſo-
bald man den Schauplatz wechſelt ein mittel-
mäßiges Theaterſtück ſteht nach Wochen noch
leibhaftig vor unſeren Augen. Je unmittel-
barer der Eindruck, deſto ſtärker. Was man in
Büchern aufſchnappt, dient ſo oder ſo der Be-
reicherung des Wiſſens. Was im Verkehr von
Menſch zu Menſch aufgeſchnappt wird, bleibt
haften wie Pech und Schwefel. So findet ein
unabläſſiger Austauſch von Gewohnheiten ſtatt

von Gewohnheiten jeglicher Art, Am leich-
teſten nachzuprüfen iſt dies in ſprachlicher Hin-
ſicht. Als mein guter Vater ſeine Junagfern-
fahrt an den Tegernſee hinter ſich hatte, konnte
man ihn, einen geborenen Schleſier, ſagen
hören: „Jch hab mir halt gedacht oder
„Da ſtaunſt du, gelt?“ Dieſe beiden Flickwörter
(„halt“ und „gelt“) hatten ihm ſo gefallen, daß
er ſie ſich ohne Bedenken zu eigen machte. Statt
„Dunnerkiel!“ und ähnlicher Ausdrücke. die er
mit Leidenſchaft verwendet hatte, ſagte er nun:
„Daſchauher!“

Erſt haben wir darüber gelächelt, dann haben
wir es nachgemacht. Weil es uns gefiel.

Wer ehrlich durch die Welt kommen will, muß
ab und zu eine Kleinigkeit ſtehlen.

Das Gegenteil iſt ein „falſcher Jrrtum“.
Den falſchen Jrrtum hab ich heuer von einem

Muſikus aufgeſchnappt, mit dem ich allabendlich
in einer kleinen Stadt Karten ſpielen mußte.

Ein Menſchenherz iſt mehr wert
Roman von Marliſe Kölling

1. Fortſetzung.

Aber natürlich funktioniert es. Die Dame im
Fohlenmantel iſt kaum als eine der letzten von
Bord, da windet der Arm des Gepäckkrans
auch ſchon zwei große elegante Schrankkoffer
und eine Menge Kleingepäck hinunter.

An Kai 6 vor der „Princeß Frene“ beginnt
ſich derſelbe Film abzurollen wie vorhin, nur
umgekehrt. Jn langer Reihe ſtrömen die Men-
ſchen an Bord, Europäer, Aſiaten, die, die über
Alexandrien und Port Said nach dem Oſten
wollen. Ein paar levantiniſche Großgrund-
beſitzer, dick mit unendlichen Ringen an den
braunen Händen, arabiſche Studenten, von
Oxford kommende, ſchmale Geſichter, intelli-
gente Münder, beherrſcht und trotz aller äußer-
lichen engliſchen Kultur wie über dieſem euro-
päiſchen Getriebe ſtehend. Enaliſche Offiziere,
ein paar Kolonialbeamte. Wenig Deutſche.
Als letzter Ullrich Kulenbrogg. Er hat nicht
viel Gepäck, ſeinen Handkoffer und ſeinen Ka-
binenkoffer trägt er ſelbſt. Er hat ſeine Sachen
immer gern bei ſich und ſchätzt es nicht, ſich
bedienen zu laſſen.

Die Dame im Fohlenmantel ſteht in der
Nähe der Treppe Ullrich Kulenbrogg geht an
ihr vorbei. Sie ſieht die aufmerkſamen, leben-
digen Augen unter der ein wenig vorgeſchobe-
nen Stirn, den zuſammengeſchloſſenen Mund.
Er ſcheint ſehr in Gedanken verſunken und
fährt auf, wie jetzt ein winziger Damenſchirm,
ſchwarzweiß mit ſchön geſchnitztem Steinknauf
polternd auf die Schiffsplanken fällt.

Pardon“, ſagt die Dame.
lenbrogg bückt ſich, will ihr den Schirm

erreichen.
„Vielen, vielen Dank“, ſie lächelt ihn an. Was
t ſie für ſtrahlende Augen, dieſe Dunkle!

greift nach dem Schirm. Jhre Hand, hand
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ſchuhlos, klein, zart und kindlich beinahe, liegt
einen Augenblick in der ſeinen. Ullrich Kulen-
brogg hält den Schirmknauf und ſo die Hand
der Frau eine Sekunde feſt:

„Eine ſchöne Schnitzerei! Altägyptiſch?“
Das Lächeln um den zu ſehr geſchminkten,

aber doch unentſtellbaren Mund vertieft ſich, die
Augen, faſt ſchwarz mit ein klein wenig Braun
in der Jris, ſtrahlen ihn an hinter dem gegit-
terten Schleier:

„Guter Kenner, Monſieur.“
„Kenner wovon, Madame?“ Der Abenteurer-

teufel ſitzt ihm im Nacken. Er hat dieſe Schöne
ſofort eintaxiert, man kann einen Flirt wagen.

„Jch hoffe, nicht nur von Altertümern.“
Wie ſchnell ſie das Spiel aufnimmt! Ein

paar Fahrgäſte ſchlendern vorbei. Die Zofe
kommt mit einer Frage.

„Auf Wiederſehen!“ nickt die Dame.
Ullrich Kulenbrogg macht eine Keine Ver-

beugung: „Jch fürchte, Madame, leider nicht.
Jch fahre ſtandesgemäß Touriſtenklaſſe.“

„O, ſchade!“
Die ſchwarzen Augen lächeln ihn noch ein-

mal an. Er ſchaut ihr nach, wie ſie auf hoch-
hackigen Schlangenhautſchuhen ſchnell neben der
Zofe weitergeht.

Ullrich Kulenbrogg lacht kurz auf. Die kleine
Begegnung hat ihm Spaß gemacht. Aber natür-
lich, Luxuskabinen und Touriſtenklaſſe „ſie
konnten zuſammen nicht kommen“, ſummt er
vor ſich hin. Nun, tut auch nichts. Die Welt
iſt groß, die Welt iſt ſchön. Es gibt viel ſchöne
Frauen. Aber es gibt vor allen Dingen Aben-
teuer, Kampf, Arbeit. Und endlich werden ſie
ihm wieder nahekommen.

Eigentlich ulkig, wie ſchnell ſich ſeine Pläne
durch die Begegnung mit Baumgarten um
geſtülpt haben. Vor ein paar Stunden wußte

er noch nicht, was mit ſich beginnen. Die Un-
ruhe lag ihm noch im Blut, die Unruhe dieſer
ganzen Jahre, die Freiheit, das Unbekannte
und die Gefahr. Er kennt Europa ſeit dem
Kriege kaum. Er hätte Deutſchland gern
wiedergeſehen. Aber es macht doch auch wieder
Freude, daß er jetzt ſchneller, als er geplant,
in das Unbegrenzte der arabiſchen Welt zurück-
fahren kann. Jahre auf dem Rücken von
Kamelen und Pferden. ijahrelang ſchweifend
durch die Wüſten unter dem unendlichen Blau
des afrikaniſchen Himmels, das Leben mit
Abdul Halim und ſeinen Leuten Träume
der Knabenzeit, männlich erfüllt: ſo etwas
hängt einem Menſchen nach. So etwas läßt
ſich nicht umgewöhnen in das kleine Tempo
Europas.

Er hat die Dunkle mit dem lächelnden Munde
ſchon längſt vergeſſen. Er ſitzt ſchon in ſeiner
Kabine der Touriſtenklaſſe (gottlob, das zweite
Bett iſt von keinem andern beſetzt) über ſeiner
ſelbſtgezeichneten Karte vom Innern des Wadi
Siſhar. Sein Geſicht iſt jetzt ganz verändert,
iſt nur Auge. Die äußere Welt: Schiff,
Hafen, Europa, alles iſt fort. Dieſe kleine
Karte mit ihrem Schwarz und Weiß, dieſes
Stückchen fremden, unzugänglichen Arabiens,
das Europäer ſo wenig kennen. das iſt ſeine
Welt. Und dies hier, dieſer leere kleine Fleck,
iſt der Punkt, um den ſich alles für ihn dreht.

2 Kapitel
„Oah riglak, oah riglak, nehmt Eure Füßchen

in acht“, ſchreien die arabiſchen Kutſcher. Sie
fahren wie die Teufel durch das Gewühl der
Straße. Staub ſteigt in dichten Schwaden auf,
hüllt Menſchen und Tiere in ein gleichmäßiges
Braungrau. Dicht gedrängt ſchieben ſich die
braunen Geſichter der Eingeborenen vorbei an
dem vergoldeten Gitter, das den Vorgarten von
Shepeards Hotel von der Straße abtrennt.

Draußen auf der Straße iſt e. heiß. Die
ägyptiſche Sonne ſteht im Mittag. Hier auf der
Terraſſe unter den rotgelben Sonnenzelten iſt

Der Gedenktag

29. Januar 1936
Vor 76 Jahren (1860): Der völkiſche Dichter

und Patriot Ernſt Moritz Arndt ſtarb in
Bonn (geb. 26. 12. 1769 in Schoritz auf
Rügen).

Vor 112 Jahren (1824): Tod des preußiſchen
Patrioten von Kolberg Joachim Nettelbeck
geb. 20. 9. 1738 in Kolberg).

Vor 122 Jahren (1814): Gefecht Blüchers gegen
Napoleon I. zu Brienne-le-Chateau.

Vor 740 Jahren (1466): Beſtätigung der Leip
ziger Meſſe durch Kaiſer Friedrich III.

Der Berg des Giftes
Moderner Rieſenkampf in der Schatzgrube.

Sie hat erſt vor wenigen Jahren das Licht
der Welt erblickt, die Bolidengrube in
Schweden. Sie wurde mit den modernſten
Mitteln der Schatzſuche erſchloſſen. Und ſie hat
die auf ſie geſetzten Hoffnungen auch nicht
enttäuſcht. Es wurden dort große Schätze ge-
funden. Vor allem an rotem Gol d. Jn den
letzten Jahren forderte man dort jährlich etwa
7500 Kilogramm Gold, was einem Wert von
20 Millionen Mark entſpricht.

Leider macht ſich auch ein ſchwerer Nachteil
mehr und mehr bemerkbar. Denn in den Erzen,
die das Gold führen, findet ſich Arſenik. Wir
kennen dieſen Stoff aus den Skandalgeſchichten
des Mittelalters, da man unbequeme Neben-
buhler durch Speiſen zu beſeitigen ſuchte, die
mit dieſem „Gewürz“ verſehen waren. Und auch
heute noch ſtellt es vielfach ſeine vergiftende
Kraft in den Dienſt der Menſchheit. Aber
droben in der Bolidengrube iſt das Arſenik doch
gar zu eng mit dem Golde verſchwiſtert. Man

ſagt, daß, die Erze zum zehnten Teil aus dem
giftigen Stoffe beſtehen. Es wurden alljährlich
nicht weniger als 40000 Tonnen „geerntet“.
Man wußte nicht gleich, wo man mit dieſem Gift
bleiben ſollte. Die Grube konnte im Jahre 1933
nur ganze tauſend Tonnen davon verkaufen.
Alſo ſah man ſich genötigt, ein rieſiges Beton-
becken zu errichten, das die Maſſen des läſtigen
Giftes aufnehmen mußte. Gegenwärtig ſind die
Vorräte auf nicht weniger als 200 000 Tonnen
angewachfen.

Nun erſchallt der Schrei: Nehmt uns das
Arſenik ab! Eifrig ſuchen die Chemiker neue
Verwendungsmöglichkeiten ausfindig zu machen.
Bislang hat man das Gift vor allem zur Be-
kämpfung des Ungeziefers gebraucht. Beſonders
die amerikaniſche Landwirtſchaft bedient ſich
dieſes Mittels. Aber der ganze Weltverbrauch
iſt nicht höher als 35 000 Tonnen. Und ſoviel
fördert allein jene Grube

Soll man den Beton damit vergiften? Das
würde den Vorteil haben, den Anſatz der läſtigen
Waſſerpflanzen zu verhindern, die an den
Hafenbauten ihr Unweſen treiben. Man hat den
Weltverbrauch an Zement auf hundert Millio-
nen Tonnen errechnet. Wenn nun auch nicht mehr
als der tauſendſte Teil dieſer Menge den Zuſatz
von Arſenik erhält, ſo könnten 30000 Tonnen
des Giftes damit verbraucht werden.

Jnzwiſchen, während alſo die Chemiker
krampfhaft nach Mitteln ſuchen, ſich des Giftes
zu entledigen, wächſt und wächſt der Berg des
Giftes. Es iſt wie bei dem Waſſer, das der
Lehrling des Hexenmeiſters gerufen hat und
das er nun nicht wieder in ſeine Schranken zu-
rückweiſen kann, weil er die Zauberformel
verloren hat, die ihm der Meiſter gab. So quillt
droben in Schweden das Gift aus der Erde. Für
jedes Pfund Gold, das der Menſch dem mütter-
lichen Schoß entreißt, muß er die ſiebenfache
Menge Gift in Kauf nehmen. Wer wird den
Sieg davontragen, der Geiſt des Erfinders oder
die Gewalt der neidiſchen Elemente?

es ſchattig, das Grün der breitfächerigen Pal
men iſt friſch und feucht.

Walter Hartwig-

Gwendolyn Murrny ſitzt ziemlich am Rande
der Eſtrade FJhr helles Geſicht ſieht geſpannt
auf die Straße. Ab und zu eine ungeduldig-
herriſche Handbewequnag, wenn einer der brau-
nen Händler da unten ihr ein paar zweifellos
gefälſchte Antiken, ein paar bunte Kauri-Ketten
herüberreicht.

„JFalla“ ſie ſagt es ganz mechaniſch, hebt die
Hand abwehrend, ſo wie man Fliegen abwehrt.
Aber ſie merkt es kaum ſie denkt an etwas
ganz anderes.

Howards ſitzt läſſig zurückgelehnt, die
Zigarette im Munde, die überlangen Beine in
den weißen Flanellhoſen übereinander geſchla-
gen und beobachtet Gwendolyn. Wie ungedul-
dig ſie iſt! Sie iſt eben doch eine Frau. Sie
verliert die Nerven. Wer die Nerven verliert,
verliert aber auch das Spiel.

„Daß die Poſt aber auch nicht kommt!“
Gwendolyn klopft mit dem hellen Handſchuh
ärgerlich auf den Teetiſch.

Howards rührt ſich nicht. Heftig fragt Gwen-
dolyn:

„Jhnen wohl ganz agleichaültig. Howards,
was für Nachricht wir bekommen? Entſetzlich,
Fhr Phlegma!“

„Jmmer beſſer als hre Nervoſität, Gwen-
dolyn FJch hab' es Jhnen im voraus geſagt,
dieſe Unternehmung braucht Geld Zeit und
Geduld. Wir ſind im Orient, Gwendolyn
da mißt man mit anderen Maßen. Dundee
hat Jhnen das ja gleich von vornherein ge-
predigt.“

„Dundee Dundee“
blitzen, „dem iſt die ganze
Art Sport.“

„Haben Sie es anders erwartet? Wenn es
kein Sport wäre, dann wäre es unfair. Un-
fairſein liegt Dundee nicht. Er iſt nun einmal
ein Gentleman-Abenteurer. Der Kampf lockt
ihn. Die Perſönlichkeit Kulenbroggs als Geg-
ner ſcheint mir allerdings der größte Reiz für
ihn im Spiel.“

„Vielleicht auch, um zu beweiſen. daß er es
ſchafft Jch habe das Gefühl, er macht ſich
innerlich über alles luſtig. Ueber mich auch.“

Howards nickte anerkennend: r

Gwendolyns Augen
Sache auch nur eine

e e e

z e

S
S

a



Mitteldeutſchland Merſeburger Tageblatt Mittwoch, 29. Jannar

Vom Wigwam zum Wolkenkraher
Ein Deutſcher erforſchte vör 300 Fahren

kauft die ManhattanAnſel, er gründet Neu-Niederland, das ſpätere New York

Selbſt die Holländer betrachten den Deutſchen
Hendrik Chriſtianſen aus Kleve als
den eigentlichen Erforſcher der Hudſongegenden
und erſten Beſiedler des Gebietes, auf dem heute
New York liegt. Nikolas Jan de Waſſenger
ſchreibt in ſeiner Chronik „Geſchichte der denk-
urdigſten Ereigniſſe“: „Dieſes Land (Neu-
Niederland) wurde zuerſt von dem ehrenwerten
Hendrik Chriſtianſen von Kleve befahren
Hudſon, der berühmte engliſche Seefahrer,
war auch dort geweſen.

Bereits im Jahre 1609 hatte der in den
Dienſten der niederländiſch- oſtindiſchen Com-
pagnie ſtehende Kapitän Henry Hudſon
jenen herrlichen Strom entdeckt, der von der
Oſtküſte Nordamerikas in nördlicher Richtung
verläuft und der bis heute ſeinen Namen trägt.
Aber genauer erforſchen konnte er ihn nicht,
weil es ihm damals an Zeit und Mitteln fehlte.
Das blieb dem aus Kleve gebürtigen Hen-
drik Chriſtianſen beſchieden, der auf
einer Handelsreiſe nach Weſtindinien in die
Mündung des majfeſtéttiſchen Stromes gelangte
und von dem Anblick der üppigen Vegetation
ſo hingeriſſen war, daß er immer wieder an
die Stelle zurückkehrte.

Die erſte ſeiner elf Reiſen den Hudſon hin-
auf diente hauptſächlich Erkundigungszwecken.
Ein holländiſcher Kapitän befand ſich noch in
ſeiner Geſellſchaft, und die Bedeutung der Ge-
gend für den Pelzhandel, der damals das meiſte
Geld in Amerika einbrachte, wurde den beiden
Reiſenden ſofort offenbar. Nach Amſterdam
zurückgekehrt, gründete er eine Handelsgeſell-
ſchaft, die eine kleine Flotte ausrüſtete, um an
der Hudſonmündung

eine Niederlaſſung zu gründen
das den Namen „Neu-Liederland“ tragen
ſollte. Chriſtianſen war es auch, der bald die
Not wendigkeit eines Stützpunktes für den
Tauſchhandel mit den Eingeborenen erkannte
und auf der Südſpitze der von den Manhattan-
Jndianern bewohnten Jnſel an der Mündung
des Stromes ein aus mehreren Blockhäuſern
beſtehenden Handelspoſten anlegte. Spä-
ter richtete er ſeine Aufmerkſamkeit noch auf
den oberen Lauf des Stromes, beſonders auf
die Gegend, wo der Mohawk-Fluß ſich mit dem
Hudſon verbindet. Hier gründete er eine zweite
befeſtigte Station, Fort Naſſau genannt. Der
häufigen Ueberſchwemmungen wegen wurde
dieſe Station ſpäter auf das weſtliche Strom-
ufer verlegt und bildete als Fort Oranien
den Anfang der heutigen Stadt Albany.

Nach dem Tode Chriſtianſens, der durch
einen Jndianer ermordet wurde, ernannte die
von Chriſtianſen gegründete niederländiſch-
weſtindiſche Geſellſchaft den aus Weſel gebür-
tigen Deutſchen Peter Minne wit zum Lei-
ter der jungen Kolonie. Minnewit ſoll in ſeiner
Vaterſtadt Diakon der reformierten Kirche ge-
weſen ſein. Von Weſel hatte er ſich nach den
Niederlanden gewendet, als die Stadt von den
Spaniern beſetzt wurde. Dann unternahm er
im Auftrage großer Handelshäuſer weite Rei-
ſen nach Oſtindien und Südamerika.

Minnewit genoß bald den Ruf eines außer-
ordentlich tüchtigen Verwaltungsbeamten, ſo
daß die vorſichtigen Leiter der Geſellſchaft kei-
nen beſſeren Mann für den ſchwierigen Poſten
finden konnten. Gerade zu jener Zeit es war
1626, alſo vor 310 Jahren erhoben auch die
Engländer, die ſich um die Entdeckung Nord-
amerikas verdient gemacht hatten, Anſpruch auf
die ganze Oſtküſte Nordamerikas von Neu-
Fundland bis Florida. Um dieſen Anſprüchen
einen einwandfreien Beſitztitel gegenüberzu-

den Hudſon Peter Minnewit aus Weſel

ſtellen und im allgemeinen größere Sicherheit
zu genießen, ſchloß Minnewit mit den die Jn-
ſel be wohnenden Jndianern einen Vertrag,
durch den Manhattan in den Beſitz der
niederländiſch- weſtindiſchen Geſellſchaft über-
ging. Die Urkunde, die über die ſehr wich-
tige Epiſode in der Kolonialgeſchichte Ameri-
kas berichtet, befindet ſich noch heute im Beſitz
einer holländiſchen Sammlung. Der Brief iſt
von dem Stadtſchreiber Amſterdams an die im
Haag reſidierenden Mitglieder der General-
ſtaaten gerichtet und lautet auszugsweiſe:

„Hochmächtige Herren!
Hier iſt geſtern das Schiff das „Wappen von

Amſterdam“ angekommen, das von Neu-Nie-
derland am 23. September abgeſegelt iſt. Er
berichtet, daß unſer Volk daſelbſt guten Mutes
iſt und in Frieden lebt. Die Frauen haben auch
Kinder daſelbſt geboren; man hat die Jnſel
Manhattan von den Wilden für einen Wert
von 60 Gulden gekauft. Sie ſäeten alle ihr Korn
in der Mitte des Mai und ernteten es Mitte
Auguſt. Wir haben Proben des Sommergetrei-
des, wie Weizen, Roggen, Gerſte, Hafer, Buch-
weizen, Canariſamen, Böhnchen und Flachs.
Die Ladung des genannten Schiffes beſteht aus
7.246 Biberfellen, aus Otterfellen, Minkfellen,
Wildkatzenfellen und Rattenfellen, ferner aus
vielen Stämmen von Eichen und Nußbaum

Das Schreiben iſt vom 5. November 1626 da-
tiert und beweiſt, daß die Urbarmachung des
Landes ſchon im beſten Gange war. Ein gut
befeſtigtes Fort ſchützte die ganze Siedlung,
Jn ſeiner Mitte befand ſich das Geſchäftshaus
der Geſellſchaft, das gleichzeitig als Lagerraum
und Kaufladen diente. Die Holzhäuſer der An-
ſiedler, etwa dreißig, lagen am Ufer des Eaſt-
River, Der übrige Teil der Jnſel Manhattan,
auf dem ſich heute das Steinmeer der Wolken-
kratzer erhebt, war mit dichten Wäldern be-
deckt, in denen Hirſche, Panther und Bären
hauſten. Zwiſchen den Felsgraten dehnte ſich
zwiſchen Sümpfen ein kleiner See, an deſſen
ſchöngeſchwungenem Strand die Wigwams der
Rothäute lagen. Jndianiſche Kanus und die
hochbordigen Segelſchiffe der Siedler belebten
die Flußläufe.

Die kleine Kolonie begann unter Minne-
wits Leitung, ſich langſam zu entwickeln. Aber
innerhalb der Geſellſchaftsleitung kam es zu
Eiferſucht und Streit. Die Ausſtellung der ſog.
Freibriefe, um die Beſiedlung zu fördern,
erwies ſich als ein verhängnisvoller Fehler.
Die Freibriefinhaber genoſſen gewiſſe Ver-
günſtigungen. Nur der Pelzhandel ſollte Re-
ſervatrecht der Geſellſchaft bleiben. Aber gerade
auf dieſen Pelzhandel hatten es die Frei-
briefinhaber abgeſehen. Sie kümmerten ſich
wenig um die Beſtimmungen und trieben auf
eigene Fauſt mit den Jndianern Pelzhandel.
Die Einnahmen der Geſellſchaft ſanken dadurch
und Minnewit, dem das unerquickliche Gezänk
jede Arbeit verleitet hatte, nahm ſeinen Ab-
ſchied. Seine Rolle auf dem Boden der neuen
Welt war aber noch nicht abgeſchloſſen. Er trat
in die Dienſte der ſchwediſchen Regie-
rung, die ſich gleichfalls mit Koloniſations-
plänen trug.
Die Kolonie der germaniſchen Völker“

Ein förmliches Koloniſationsfieber war in
Schweden erwacht. Eine „Süd-Geſellſchaft“
hatte ſich in Gotenburg gegründet und die
vornehmſten Edelleute, Offiziere, Biſchöfe und
Gelehrte wetteiferten, ſich an dieſem eigen-
artigſten aller Kolonigalunternehmungen zu be-
teiligen. Man wollte alle germaniſchen Völker
für den Gedanken gewinnen, vornehmlich aber

lichſten Beziehungen unterhielt. Zwar geriet
das Unternehmen durch den Kriegszug Guſtav
Adolfs nach Deutſchland ins Stocken; aber der
König beſchäftigte ſich unausgeſetzt mit den
Plänen. Jn Deutſchland wurden Aufrufe ge
druckt und in Maſſen verbreitet, um Siedler
zu gewinnen. Es gelang alles nach Wunſch.
Die vier oberdeutſchen Kreiſe ſowie die Städte
Emden, Stettin und Stralſund, erklärten ſich
zur Unterſtützung bereit. Minnewit wurde mit
der erſten Expedition betraut, die vor 300 Jah-
ren (1636) mit zwei Schiffen aus Gotenburg
abſegelte.

Jetzt fuhr man an der Mündung des Hud-
ſon vorbei und landete weiter ſüdlich an der
Mündung des Delaware. Eine Strecke
flußaufwärts erwarb Minnewit an der Stelle,
wo heute die Stadt Willington liegt, von den
Häuptlingen der Minqua- Indianer eine lange
Strecke am Weſtufer des Delaware, gezahlt
wurde mit Decken, kupfernen Keſſeln und an-
deren Kleinigkeiten. Wieder hatte Minnewit
Glück. Er zog den Pelzhandel der ganzen Ge-
gend an ſich, ſo daß die Niederländer neidiſch
wurden. Minnewit aber ließ ſich nicht ſo leicht
ins Bockshorn jagen, da er die Schwäche ſeiner
Nachbarn gut kannte. Auch hier wurde ein be-
feſtigter Platz errichtet, der zu Ehren des jun-
gen ſchwediſchen Königs den Namen Fort Chri-
ſtian erhielt. Bei dieſer Gelegenheit
mag noch das erſte in deutſcher Sprache
erſchienene „Auswanderungspamphlet“ erwähnt
werden, das alle Vorteile darlegt, die denen er-
wachſen müſſen, die-ſich mit ihrem Geld an dem
Unternehmen der „Süd-Geſellſchaft“ beteiligen
wollten. Es heißt darin:

„Daß Schweden und Teutſchland ſo gut Fug
und Recht für Gott und aller Welt, auch ſo
viele gute und bequeme, allerhand behördliche
Mittel habe, eine ſolche Seefahrt- und Handels-
geſellſchaft anzurtchten, als einig andter Landt
in Europa: Und nichts mehr mangele, als daß
man ſich nur ſelbſt recht erkennt, und die von
Gott verliehenen und gewieſenen Mittel ver-
nünftig und mit gutem Willen und Ernſt ge-
brauche

Zuletzt wird nicht unterlaſſen. darauf hinzu-
weiſen, daß „eine ſehr große Wohltat wider-
fahre den Leuten, die wegen der großen Ver-
folgung und Verwüſtung, die in Teutſchland
und anderen Orten in dieſen Jahren entſtanden
nicht wiſſen, wohin ſie ſich wenden ſollen, da-
mit ſie noch ihres Lebens, und der wenigen
Mittel, ſo ihnen etwa überblieben, verſichert
ſein mögen

J

Leider kam Minnewit auf einer Fahrt nach
Weſtindien, um Tabakpflanzen für die
neue Kolonie einzukaufen, während eines
furchtbaren Orkans ums Leben. Sein Nach-
folger war zunächſt ein ſchwediſcher Leutnant
Peter Hollender, der aber nicht vermochte,
ſich bei ſeinen nördlichen Nachbarn den nötigen
Reſpekt zu verſchaffen. Er wurde von ſeinem
Poſten abgeſetzt, und die Wahl fiel diesmal
wieder auf einen Deutſchen, den Edelmann J o-
hann Printz von Buchau, einen Oberſt-
leutnant der weſt-gotiſchen Reiter. Das war ein
Mann, dem ein großer Ruf vorausging. Er ſoll
nicht weniger als 350 Pfund gewogen haben.
Begleitet von vielen Deutſchen, unter denen
ſich vor allem Pommern und Weſtpreußen be
fanden, traf er auf dem Delaware ein und
gründete ſich eine eigene Reſidenz „Printzhof“.
Unter ſeiner Leitung blühte die „Kolonie der
germaniſchen Völker“ ſichtbar auf. Er nahm
ſeinen Abſchied, als er alt und ſchwach ge-
worden war und nach 30jährigem Dienſt ſich
nach Ruhe ſehnte.

Jm Laufe der folgenden Jahrzehnte gab es
noch viele Streitigkeiten mit den Holländern.
Bis Neu-Niederland mitſamt Neu-Schweden
endlich von den Engländern genommen
wurden, die lange auf dieſen Augenblick gewar-
tet hatten. Schweden war damals in kriege-
riſche Unternehmungen in Polen und Däne-
mark verſtrickt und konnte ſeiner Kolonie

die Deutſchen, mit denen man die herz- keinen Schutz gewähren.
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Braut im Hohen Lied Salomonis,1.

2. feine Tonware,
3. Trauerſpiel von Sophokles,
4. poſtaliſche Bezeichnung,
5. Handwerker,
6. mittelalterlicher Sagenheld,
7. deutſcher Komponiſt der Fetztzeit,
8. Gebrauchsgegenſtand für Hundehaltung.
Die Ziffern ſind durch Buchſtaben zu erſetzen,

ſo daß in den waggerechten Reihen Wörter der
angegebenen Bedeutung entſtehen.

Die ſtark umrahmten Felder, in dem mit
Stern verſehenen Felde beginnend und in
der Richtung des Uhrzeigers geleſen, ergeben
den Namen eines amerikaniſchen Staatsmanns
und Erfinders des 18. Jahrhunderts.

Silbenrätſel

Aus den Silben: ak all ben ber bou bu dan
de den di du e eis en eu eur gard gäu ge geth
hu i i id il in kan kra ku la le le leu lo log
lu ma ma me na na na nan nau ne ne ne ne
ne ni o ra ra rang re rus ſa ſo ſe ſe ſe ſis
ſo ſtro ſum ta tar te te teau ter thorw tiv tor

tri u u wat zel
ſind 27 Wörter zu bilden, deren Anfangs-
und Endbuchſtaben, beide von oben nach unten
geleſen, einen Ver s von Goethe ergeben.
(au gilt als ein Buchſtabe) Die Wörter
bedeuten: 1. Stadt in Schleswig-Holſtein;
2. oberbayeriſche Landſchaft; 3. weiblichen Vor-
namen; 4. Unterwelt; 5. Ort in Attika;
6. Hafenſtadt in Frankreich; 7. altrömiſchen
Kalendertag; 8. Muſikſtück; 9. Ratsherr; 10.
Ort in der Nähe des Vierwaldſtätter Sees
und des Pilatus; 11. Straußenart: 12. Gar-
ten bei Jeruſalem; 13. Beruf; 14. auſtraliſche
Wurfwaffe; 15. muſikaliſche Verzierung; 16.
Stadt in der Provinz Sachſen; 17. Perſon
aus der „Zauberflöte“; 18. Hornart; 19. Teil
von Rußland; 20. Armleuchter; 21. gramma-
tikaliſchen Begriff: 22. Stadt in Jtalien;
23. Milchleiter; 24. Stadt in Pommern;
25. franzöſiſchen Maler des 17./18. Jahrhun-
derts; 26. Fluß im Harz; 27. mohammedani-
ſcher Faſtenmonat.

Magiſches Gitterrätſel
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s S v tDie Buchſtaben ſind ſo zu ordnen, daß ſich
waagerecht und ſenkrecht gleiche Wörter obiger

1 Bedeutung ergeben.
„J
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„Sie haben manchmal doch Anfälle von
Selbſterkenntnis, teure Gwen. Nun, nicht böſe
ſein! Sie kennen meine Art. Wenn ich einer

Frau gegenüber aufrichtig bin, iſt es das größte
Kompliment. Dann betrachte ich ſie als eben-
bürtig. Machen Sie doch kein ſo ernſtes Geſicht,
Gwen. Nehmen Sie alles als das, was es im
letzten Grunde iſt: ein quter Sport.“

„Das kann ich nicht.“ Gwendolyns Augen
haben immer noch dieſen heftigen Ausdruck. Sie
ſieht plötzlich herriſch aus. Reitdreß ſteht ihr
beſſer als dieſe mondäne Sommernachmittags-
egeette. ſtellt Howard wieder einmal bei ſich
eſt.

Bis zu der Verlobung und Entlobung mit
Kulenbrogg hat ſie etwas ausgeſprochen Männ-
liches gehabt. Seit dem ſie ſich in dieſe Leiden-
ſchaft hineingeritten hat, iſt ſie weder das eine
noch das andere. Weder die überlegene Ge-
ſchäftspartnerin noch eine wirkliche Frau.

Gwendolyn ſpringt ungeſtüm auf. Howards
kann gerade noch das Glas mit der Eislimonade
feſthalten.

„Bleiben Sie, Gwendolyn“, Howaröds Hand
hält Gwendolyn feſt, „Sie ſind doch eine
Dame.“

Seine Stimme iſt gleichmütig. Aber Gwen-
dolyn wird rot. Jhr Trotz kann nicht gegen
Howards Ruhe an ſo wie ſie einſtmals gegen
das raſche Eroberertum eines Andern ankonnte.

Sie ſetzte ſich. Natürlich hat Howards recht.
Dieſem Stenopolis, dieſem Levantiner, der dort
aus dem Wagen ſteigt, dick, ein wenig
ſchwitzend, eingepreßt in einen modiſchen An-
zug aus Rohſeide, den gelben Strohhut auf
dem dunklen Kopf. geht eine Dame nicht ent-
gegen.

Stenopolis hat mit ſeinen ſchwarzſamtigen
Knopfaugen in dem Gewühl der hin- und her-
flutenden Teegäſte auf der Terraſſe Gwendolyn
ſofort geſehen. Er grüßt mit einer weitaus-
holenden Geſte. Sein gelbes Geſicht mit dem
pockennarbigen Teint ſtrahlt begeiſtert und
ſelbſtzufrieden, wie er Gwendolyn und Howards
zuſammen da vor allem Publikum ſitzen ſieht.
Howards beugt ſich zu Gwendolyn: „Vorſi

reden

Gwendolyn legt die Lippen feſt aufeinander,
ſehr hart wird die Mundpartie: „Jch pflege alle
Menſchen richtig einzuſchätzen.“

Nur dich ſelbſt nicht, denkt Howards. Und
er muß wieder die perſönliche Heftigkeit Gwen-
dolyns mißbilligen! Kampf um ein großes
Geſchäft um ein Land, um Lieferungen
gut, das iſt verſtändlich. Aber ſo etwas zu
unternehmen, letzten Endes doch nur aus einem
perſönlichen Gefühl gegen oder für einen Men-
ſchen das verſteht er nicht. Hätte Gwendolyn
niemals ihre Verlobung mit dem Chefingenieur
der Murry-Werke, dem Deutſchen Kulenbrogag,
ihrem Vater abgetrotzt, es wäre alles anders
gekommen. Man würde heute vielleicht ſchon
die Grabungskonzeſſion im Wadi Siſhar haben,
einfach durch Kulenbrogags perſönlichen Ein-
fluß. Aber das exzentriſche, heftige Weſen
Gwendolyns mußte ja ihrem Verlobten auf die
Dauer unerträglich werden und dann, ein
Mann wie Kulenbrogg paßte überhaupt nicht
zu einer Millionenerbin wie Gwen. Wer hatte
ſich eigentlich über den Bruch zwiſchen den
beiden gewundert? Niemand außer Gwen-
dolyn. Sie verſtand nicht, daß ein Mann auf
ihre Millionen verzichten konnte, in ihr wuchs
aus dieſer bitteren Lehre nur ein Gefühl: ſich
zu rächen an Kulenbrogg. Jhm ſein Wiſſen
um die Platinvorkommen in der ſyriſchen
Wüſte zu ſtehlen! Jhm zuvorzukommen! Jhre
Macht gegen ihn mobil zu machen, ihm den
fetten Biſen vor der Naſe wegzuſchnappen.

„Buſineß“ aus perſönlicher Verärgerung
ein peinliches Gefühl hat Howard bei dieſem
Gedanken. Und was für Umwege man jetzt
dazu nötig hat! Man braucht Mittelsmänner,
man braucht Jntrigen und vor allem man
braucht Stenopolis. Die Verhandlungen mit
dieſem Mann ihm von Dundee genannt
ſind Howards ausgeſprochen unangenehm. Aber
der Kerl iſt nicht zu entbehren. Mit allen
Waſſern gewaſchen, in allen Karawanſereien
und Bazaren von Damaskus bis Beirut, von
Snez bis Alexandrien bekannt. hat er überall
ein Netz von Agenten, eurvväiſchen, levan-

„Nun, Stenopolis, was bringen Sie uns?“
fragt Howards leiſe, die blumenreiche Rede des
Levantiners abſchneidend. „Sie haben uns lange
warten laſſen.“

Ueber das pockennarbige Geſicht geht ein
Schein des Aergers. Stenopolis fühlt, er
kommt nicht dazu, ſich ſo in Szene zu ſetzen,
wie er es gern hat. Unter Howards ſpöt-
tiſchem Blick wagt er gegen Gwendolyn nur
eine ſehr tiefe Verbeuqung. Sie macht auch
keine Miene, ihm die Hand entgegenzuſtrecken,
Verdammt hochmütige Geſellſchaft, dieſe Ameri-
kaner. Wäre es nicht ihr Geld

„Vielen Dank, o vielen Dank“. Er läßt ſich
leiſe ächzend an dem kleinen Tiſch nieder, kramt
in ſeiner Bruſttaſche.

„Neue Nachrichten von Mr. Dundee. Er
hofft, bald den erſten Verſuch bei Mr. Kulen-
brogg machen zu können.“

„Und wenn der nicht darauf eingeht?“
Mr. Dundee wird genug bieten, Mr. Ho-

wirds.“
Gwendolyn ſagt heftig:
„Jch habe Jhnen ja aeſagt, ich kenne ihn

beſſer Für Geld iſt er nicht zu haben. Da
müſſen ſchon ſtärkere Beſchwörungen kom-
men.“

Howards lächelt leicht:
„Die werden, nehme ich an, auch notfalls ver

ſucht werden, was, Stenopolis
„Was meinen Sie damit?“ fragt Gwendolyn.
Der Levantiner ſieht Howards an. Der zuckt

unmerkbar mit den Augen.
„Wiſſen übrigens, Gwen, daß Jhre

Freundin Sie wiſſen ſchon, welche ich meine,
augenblicklich ein bißchen in der Weltgeſchichte
herumfährt?“

Gwendolin ſtutzt einen Augenblick. Aber ſo-
fort ſind ihr die Zuſammenhänge klar:

„Ach, ſo meinen Sie das! Das iſt die Karte,
die Sie im Spiel haben?“

Howards lächelt:
„Vielleicht. Und dieſe Karte könnte ſtehen.“
„Das wird ſie nicht“, entgegnete Gwendolyn

unbeherrſcht.

Sie

len arabiſchen. Er hat ſeine Finger in
a em

Wie ſie Howards erſtaunten Blick ſpürt, wird
ſie rot

„Jch glaube es nicht, aber natürlich
wünſche ich es.“

„Natürlich wünſchen Sie es“, wiederholt
Gwendolyn ſieht ihn unſicher

ernſthaft oder ironiſch?
Weiß er, daß

Aber nicht auf

Howarös höflich.
an. Meint er das
Ahnt er, was in ihr vorgeht?
ſie Ullrich zu beſiegen wünſcht.
dieſe Weiſe?

„Ja, da ſind wir alſo nicht viel weiter
gekommen als vorher“, unterbricht Howards
das Schweigen, „wir müſſen warten und
können gar nichts weiter tun. Unſere Freunde
in New York werden nicht glücklich darüber
ſein. Sie rechnen ſchon lange mit vräziſen
Nachrichten.“

Jetzt aber iſt der große Moment für Stenp-
polis gekommen. Fetzt kann er ſeinen Trumpf
auf den Tiſch werfen.

„Jch habe Jhre Zuſicherung, Mr. Howards,
daß mir 10 000 Pfund auf den Crédit Lyonnais
gezahlt werden, wenn es mir gelingt, den ent-
ſcheidenden Gegenzug des Deutſchen aufzu-
fangen

„Ja. Stenopolis.“
„Würden Sie die Güte haben, die Anweiſung

auszuſchreiben, Mr. Howards?“
Stenopolis beugt ſich vor. Seine ſchwarzen

Knopfaugen funkeln,
„Was würden Sie dazu ſagen, wenn ein Be

vollmächtigter Abdul Haſſans in dieſen Tagen

Stenopolis!
hier eintrifft?“
„Donnerwetter, Wahrhaftia?
Wie haben Sie das erfahren?“

Stenopolis lächelt. Er iſt aufgepluſtert wie
ein Truthahn vor Eitelkeit.

„Mein Geheimnis, Mr. Howarös. Feden-
falls Mr. Abdul Haſſans Beauftragter, der
jnge Scheich Jbn d'Hakir, wird bald in Kairo
ſein. Er wartet auf Mr. Kulenbroga.“

Stenopolis holt ein zerknittertes Briefblatt
mit arabiſchen Lettern aus der Tiefe ſeiner
Bruſttaſche:

„Bitte, leſen Sie. An der Seite habe ich
die Ueberſetzung vermerkt, Mr. Howards. Und
dann ſagen Sie mir, ob ich meine 10 000 Pfund

verdient habe.“
(SFortſesung folgt.
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Deutſchland Frankreich
Betrachtung zum letzten Länderkampf der

Fechter.
Son unſerem nach Frankfurt (Main) entſandten

Dr. Sta. Schriftleitungsmitglied.)
In der deutſchen Fechterhochburg Frank

furt am Main wurde am Sonntag abend
ein Läuderkampf im Fechten auf Florett und
Degen zwiſchen der Siegermannſchaft der
Olympiſchen Spiele 1932, Frankre ich, und
der deutſchen Olympiamannſchaft aus
getragen. Der Kampf hatte ſelbſtverſtändlich
ſeine Anziehungskraft nicht verfehlt und
etwa 700 ſachverſtändige Zuſchauer verfolgten
mit großer Spannung die ausgezeichneten
Wettkärnpfe, die dür die deutſchen Fechter mit
einer ehrenvollen Niederlage endeten. Jm
e hlechen gewannen die Franzoſen das

urnier mit 15:10 Siegen, während im
Degenfechten die Deutſchen mit 18:6 Siegen
geſchlagen blieben.

Der Länderkampf Deutſchland-- Frankreich
in Frankfurt zeigte die Fechtkunſt ſchlechthin
in höchſter Vollendung. Nicht nur die Fran-
zvſen bewieſen eindrucksvoll, daß ſie den
Titel „Olympiaſieger“ auch in dieſem Jahre
in Berlin in dieſen beiden Waffen nicht ab-
zugeben gedenken, ſondern auch die deutſche
Mannſchaft bewies, daß ſie unter der tat-
kräftigen Leitung des Reichsfachamtsleiters
Erwin Casmir Fortſchritte gemacht hat, auf
die wir mit vollem Recht ſtolz ſein dürfen.
Als der deutſche Altmeiſter Erwin Casmir
die Führung des deutſchen Fechtſports über-
nahm, erkannte er ſofort, daß es den deut-

Zamora ſpielt gegen Deutſchland
Es iſt ſo gut wie ſicher, daß Ricardo Zamora,

Spaniens volkstümlichſter Spieler, am 23. Februar
in Barcelona das ſpaniſche Tor im Länderkampf
gegen Deutſchland hüten wird. Der ſpaniſche Ver
bandskapitän Salazar muß, ſchon unter dem Druck
der öffentlichen Meinung auf Zamora zurückgreifen,
weil Eizaguirre, der gegen Oeſterreich im Tor ſtand,
ſeiner Aufgabe nicht gewachſen war. Am letzten
Sonntag ſpielte Zamora nach langer Pauſe zum erſten
Male wieder für den FC. Madrid und hinterließ
einen hervorragenden Eindruck.

W—=SD 2
ſchen Spitzenfechtern an internationaler
Wettkampferfahrung fehlt, die auf einer
gründlichen techniſchen Schulung aufgebaut
ſein muß. Mit verhältnismäßig wenigen
Mitteln organiſierte der Fachamtsleiter
Turniere für die beſten deutſchen Fechter und
die Erfolge der letzten Zeit ſprechen eine
deutliche Sprache dafür, daß die deutſchen
Fechter die gebotenen Vorteile auszuwerten
verſtanden. Es wäre falſch, zu glauben, daß
dieſe Ausbildung der Spitzenfechter nur des-
halb geſchah, um allein eine kampfſtarke
Mannſchaft zu den Spielen in Berlin auf die
Kampfbahn ſtellen zu können. Nein, die Ab-
ſicht iſt ſelbſtverſtändlich auch die, alle deut-
ſchen Fechter im Kampf mit den nationalen
Vertretern weiterzubringen, damit auch ſie
über kurz oder lang Anſchluß bekommen an
die deutſche Spitzenklaſſe, deren Niveau ſich
in den letzten Jahren ganz erheblich er-
höht hat.

Hierbei erhebt ſich aber die Frage, ob nicht
die Möglichkeit beſteht, den etwa 30 bis
40 Spitzenfechtern im geſamten Reichsgebiet
Gelegenheit zu geben, Wettkampferfahrungen
beſonders ſchnell und intenſiv zu ſammeln.
Man wird ſelbſtverſtändlich hier die ver-
ſchiedenſten Wege gehen können und der ein
fachſte wäre der, dieſe 30 bis 40 Fechter in
möglichſt kurzen Abſtänden zu Kurſen zu-
ſammenziehen, um ſie durch beſte Meiſter-
arbeit vorbereiten zu laſſen. Der Weg iſt
zwar der einfachſte, er iſt aber ſehr teuer
und deshalb im Augenblick nicht beſchreikbar.
Die andere Möglichkeit iſt die, daß man
unſeren Spitzenfechtern aus dem Nachwuchs
die Möglichkeit der Teilnahme an inter-
nationalen Wettkämpfen bietet. Auch hier
wird man mit dem Einwand kommen, daß
ſolche Kämpfe Geld koſten und deshalb ſehr
ſchwer durchführbar ſind. Aber dieſe Ein-
wände ſind nicht ganz ſtichhaltig, denn ein
Länderkampf der Nachwuchsfechter würde die
Koſten der Veranſtaltung ohne weiteres
iragen. Denken wir an den Länderkampf
Deutſchland Frankreich am Sonntag, der
ausgezeichnet beſucht worden war. Sollte es
bier nicht durchführbar geweſen ſein, einen
Nachwuchs-Länderkampf für Mannſchaften zu
4 Mann zu organiſieren? Auch dieſe Gefechte
würden auf einer Höhe geſtanden haben, die
die Beſucher ſehr wohl anerkannt haben
würden. Der ſorgfältige Organiſator wird
in dieſem Falle mit Recht einwenden, daß die
Zeit nicht ausgereicht haben würde, einen
ſolchen zuſätzlichen Kampf durchzuführen.
Wenn man ſich ſelbſt dieſen Bedenken nicht
verſchließen will, dann wird man doch die
Durchführung eines ſolchen Nachwuchs-
Länderkampfes in ſolchen Städten in Betracht
ziehen dürfen, die bisher noch nicht die Ehre
hatten, einen großen Länderkampf in ihren
Mauern ausgetragen zu ſehen, die aber die
Garantie übernehmen können, ebenfalls 500
bis 600 Zuſchauer auf die Beine zu bringen,
die mit gleicher Fachkenntnis und mit gleicher
Sympathie die Kämpfe verfolgen, wie die
Frankfurter am Sonntag den Länderkampf
Deutſchiand-- Frankreich. Wir ſind über-
zeugt, daß die mitteldeutſchen Städte Leipzig,
Halle, Dresden und Magdeburg einen „kleinen
Länderkampf“ auch ſo aufziehen würden, daß
er der Sache der Fechter durchaus würdig
wäre.
Der Länderkampf gegen Frankreich hat

eindeutig gezeigt, wo die Stärke der Fran-
zoſen liegt, er hat bewieſen, daß unſere Geg-
ner aus der Fülle ihres ausgezeichneten
Fechtermaterials ſtets die beſten SpezialiſtenPorgfaltig auswählen können, während wir

uns in Deutſchland vorerſt noch auf die Viel-
ſeitigkeit unſerer beſten Spitzenfechter ver
laſſen müſſen. Man ſollte meinen, daß der
vorgeſchlagene Weg zur Förderung eines

Nach den vorangehenden Einzelſchießen
griffen geſtern, am dritten Kampftag, die
Mannſchaften von ſieben deutſchen Gauen in
den großen Meiſterſchaftswettbewerb der
deutſchen Jägerſchaft ein. Das dieſige Wetter
war zunächſt nicht viel beſſer als am Vortage,
wodurch beſonders am Vormittag, vor allem
bei den Wurftauben- und 100-Meter- Büchſen
ſtänden die Sicht wiederum beeinträchtigt
wurde. Als erſte gingen der Titelverteidiger,
der Gau Provinz Sachſen, und der
zweite Sieger des Vorjahres, der Gau Groß-
Berlin, mit ihren Vierermannſchaften an den
Start. Die ſächſiſchen Meiſterſchützen, Karl
Apel (52625 Punkte), Pietzner, Oehna (5194
Punkte), Sadewaſſer, Bad Salzelmen (509
Punkte), Großgebauer (49025 Punkte), waren
wiederum in ſolcher Form, daß ſie gleich mit
insgeſamt 20462 Punkten einen Vorſprung
erzielten, gegen den ſelbſt die Berliner Kon-
kurrenten, die auf den Wannſeer Schieß-
ſtänden zu Hauſe ſein müßten, nicht ankamen.
Wenn ſich in den folgenden Tagen bis zum
Sonnabend nicht gerade eine Außenſeiter-
mannſchaft an die Spitze ſchiebt, dürfte der
ſächſiſchen Meiſtergruppe auch für dieſes Jahr
der Titel und damit auch zum zweitenmal der
Wanderpreis des Führers und Reichskanzlers
geſichert ſein.

Den zweiten Platz behauptet bis jetzt wie-
der die 1. Mannſchaft von GroßBerlin mit
1993?75 Punkten. Mit dieſer ebenfalls her-
vorragenden Leiſtung haben die Berliner
Jagdſchützen Max Schulz (495*6 Punkte), von
Petrow (490 Punkte), E. Lohs (48825 Punkte)
den Löwenanteil; H. Roß iſt mit 4196 Punkten
leider abgefallen. Von Petrow, der Meiſter-
ſchütze der deutſchen Jägerſchaft 1935, muß
ſeinen Titel abgeben. Bisher haben ihn ſchon

international geſchulten Nachwuchſes gangbar
iſt, zumal er in derſelben Richtung führt,
die vom Reichsfachamt bisher mit ſo großem
Erfolg eingeſchlagen wurde.

Meiſtergruppe Sachſen in großer Form
Gaumannſchaftsſchießen der deutſchen Jägerſchaft zur „Grünen Woche“ in Berlin

ſechs Schützen übertroffen, darunter Apel
(Sachſen), der mit 52625
Spitze liegt. Bisherige Tagesbeſtleiſtungen:
1. Erſte Mannſchaft Jagdgau Provinz Sachſen
204675 Punkte; 2. Erſte Mannſchaft Groß-
Berlin 1993?5 Punkte; 3. Zweite Mannſchaft
GroßBerlin 1954 Punkte; 4. Zweite Mann-
ſchaft Provinz Sachſen 1785 Punkte; 5. Erſte
Mannſchaft Braunſchweig 1774 Punkte;
6. Erſte Mannſchaft Vorpommern 17182
Punkte; 7. Zweite Mannſchaft Vorpommern
171125 Punkte; 8. Erſte Mannſchaft Ober-
franken 1635 Punkte.

ReibungsloſeAbwicklung des Verkehrs

Keine Einſchränkung zu den Winterſpielen.
Jn einer längeren Ausſprache äußerte ſich

Hauptmann Titel, der Verkehrsreferent
des Organiſationskomitees für die 4. Olym-
piſchen Winterſpiele, zu den Gerüchten, die
über eine angebliche Verkehrsbeſchränkung in
Umlauf ſind. Hauptmann Titel erklärte, daß
in gemeinſamer Arbeit mit der von der
Bayriſchen Staatsregierung in Garmisſch-
Partenkirchen eingeſetzten Polizeidienſtſtelle
in jeder Beziehung weitgehend dafür geſorgt
iſt, daß nicht nur der Fußgängerverkehr ſon-
dern auch der Verkehr der Autos von und
zu den Kampfſtätten während der Tage vom
6. bis 16. Februar reibungslos und ohne
jede Einſchränkung vonſtatten gehen kann.
Um Zieſen Anforderungen genügen zu kön
nen, ſind bereits im Laufe des Sommers um-
fangreiche Vorkehrungen getroffen worden.

Ehrung eines allen Ballonſporllers
Dr. Jaeger verläßt Bitterfeld.

Jn Bitterfeld fand eine Abſchiedsfeier für
den nach München überſiedelnden Direktor
Dr. Jaeger ſtatt, der als einer der Pioniere
des deutſchen Ballonſports anzuſehen iſt.
Während ſeiner über 30jährigen Bitterfelder
Zeit hat er durch ſeine Förderung des Ballon-
ſports dieſe Stadt als Ballonſtadt in der
ganzen Welt bekanntgemacht. Er gründete den
Bitterfelder Verein für Luftfahrt und leitete
ihn nach der Machtübernahme in die Ballon-
und Fliegerortsgruppe Bitterfeld der Luft-
ſportlandesgruppe V des Deutſchen Luftſport-
verbandes über. Nicht allein für den Ballon-
ſport, ſondern auch für den jungen Segel-
flugſport trat Direktor Jaeger begeiſtert
ein. Der Ortsgruppenführer teilte mit, daß
einer der neuen Ballone der Ballon- und
Fliegerortsgruppe den Namen „Dr. Max
Jaeger“ erhalten ſoll. Der neue Ballon ſoll
ſeinen erſten Start bei der kommenden Wett-
fahrt um den Dr.-Jaeger-Pokal machen. Auch
von Lufſtfahrtminiſter General der Flieger
Hermann Göring war ein Telegramm ein-
getroffen, das dem ſcheidenden Dr. Jaeger
Dank ſagt.

Halles 5kudenkenſchwimmer in Berlin
Vertreter von 12 Hochſchulen am Start.

Am kommenden Sonntag veranſtaltet das Amt für
Leibesübungen an der Univerſität Berlin anläß-
lich des 125jährigen Beſtehens der Friedrich-
Wilhelms- Univerſität ein großes Hochſchul-Wett-
ſchwimmen. Die Beſetzung iſt ſehr gut ausgefallen,
denn die Vertreter von 12 deutſchen Hochſchulen aus
Bonn, Berlin, Leipzig, Halle, Tübingen, Heidel-
berg, Breslau, Königsberg (Pr.). Würzburg, Frank
furt a. M., Cottbus und Breslau werden am Start
ſein. Zunächſt werden am Vormittag 1400 Studen-
ten und 200 Studentinnen ihre Schwimmprüfungen
ablegen. Nachmittags folgt dann das Wettkampf-
programm, an dem bekannte Hochſchulſchwimmer wie
Wille, Karliczek (Berlin), Soldan, Ledgard (Würz-
burg), Weigmann (Königsberg), Wirtz (Bonn) uſw.
teilnehmen. Auch die Staffelprüfungen ſind ſtark
umſtritten. Jm Waſſerball treffen die Vertreter der
Univerſitäten von Halle a. S. und Berlin zuſammen.

Halle ſpielt gegen Gökkingen
Studenten im Fußballkampf.

Der vorjährige mitteldeutſche Hochſchulmeiſter im
Fußball, die Mannſchaft der Univerſität Halle,
ſpielt heute Mittwoch, dem 29. Jannar, in Göttingen
in der Zwiſchenrunde um die diesjährige Meiſter-
ſchaft. Da Halle auch in dieſem Semeſier wieder
eine ſpielſtarke Mannſchaft herausbringt, iſt ein
erfolgreiches Abſchneiden zu erwarten. Die Uni-
verſität wird vorausſichtlich in folgender ſtärkſter Auf-
ſtellung antreten:

Bonk (Preußen-Hindenburg)

Handrik Naumburg 05) Kühne (VfL. Halle 90)
Geisler (VfB. Halle 96) Kirchner (Görsbach

Schulze Hannover 96)

Rogner (VfL. 96) Mihatſch (Preußen-Hindenburg)
Warnecke (VfL. 96) Stälker (VſB., Schönebech)

Helbig (SV. Calbe),

Von den 64 Feldern
Winterturnier des Merſeburger Schachklubs.

Während abwechſelnd in und um Merſe-
burg die Schachkämpfe um die Bezirkseinzel-
und Mannſchaftsmeiſterſchaft ausgetragen
werden, bei denen unſere aktiven Merſebur-
ger Schachſpieler hervorragend beteiligt ſind
und gut abgeſchnitten haben, ſind die Kämpfe
um die eigene Vereins- bzw. Stadtmeiſter-
ſchaft in ihren geordneten Spielabwicklungen
durch dieſe erhöhte Jnanſpruchnahme der
Schachſpieler etwas ins Hintertreffen geraten.
So wurden bis jetzt nur etwa 5 Runden, teil-
weiſe auch die 6. Runde erledigt, in der 2.
J alfe des Schachklubs gar erſt 3-4 Run-

en.

Jn der 1. Klaſſe des Merſeburger Schach-
klubs ſtrebt der in den Bezirkswettkämpfen
mit an erſter Stelle ſtehende Utermöhle
mit Macht zur Meiſterſchaft. Ohne bisheri-
gen Punktverluſt ſteht er mit 5 Pluspunkten
an erſter Stelle der 1. Klaſſe, wobei er in der
4., 5. und 6. Partie alte Schachſtrategen wie
Wegner, Bunke und Lehnert beſiegen konnte.
Die Ueberraſchung des letzten Turnierabends
bildete ohne Zweifel die Niederlage des frü-
heren Stadtmeiſters Wegner gegen Rei-
ter. Der Bezirksleiter gewann aber ſeine
Partie gegen Klemt und ſteht nun auch
noch günſtig in der Tabelle. Dietrich, der
Neuling der 1. Klaſſe, mußte während der
Turnierabende ſehr viele Hängepartien der
Bezirkskämpfe unter Dach und Fach bringen
und ſpielte im Turnier nur die Partie gegen
Lehnert, die remis endete. Reiter konnte
neben ſeinem erwähnten Ueberraſchungsfieg
noch ein Remis gegen Helm für ſich ver-
buchen, mußte ſich aber zweimal gegen Remus
und Knipp geſchlagen bekennen. Schreier,
der ebenfalls noch mit an der Spitze ſteht,
gewann gegen Knipp, Helm und remiſierte
mit Remus. Die beiden neu hinzugekomme-
nen Schachſpieler für die 1. Klaſſe, Remus
und Knipp, die dieſe auf 11 Spieler er-
gänzt, haben bisher recht verheißungsvoll ab-
geſchnitten. Dies gilt zumal für Remus,
der ſeine erſten Spiele beim Vier-Städte-
Wettkampf für Merſeburgs Farben gewann
und auch in den Bezirksmannſchaftswett-
kämpfen ſchöne Kämpfe für Merſeburg lie-
ferte. Nur mit Glück konnte am letzten Sonn-
tag Keſſel gegen den jungen Merſeburger
Arbeitsdienſtler gewinnen.

Die Tabelle der 1. Klaſſe 1. Uter-
möhle 5, 2. Schreier 4, 3. und 4. Dietrich und
Reiter je 3, 5. Remus 6., 7. und 8. Knipp,
Wegner und Bunke fe 2, 9. Klemt 10.
und 11. Lehnert und Helm je e Punkt.

Bei der 2. Klaſſe ſtehen Gebſer, Schade
und Heſſelbarth mit je 32 Punkten an erſter
Stelle. Es folgen Popitz, Rech, Hirſchfeld uſw.
Die Runde am 1. Februar fällt aus. Die
nächſte, alſo 7. Turnierrunde, findet am 4. Fe
bruar ſtatt.

AAJ

Vereins Nachrichten

MTV. 1861. Die HSeutige Führerring-
l Khung fällt aus.

Punkten an der

Zeichnung Sturtzkopf ScherlM.)
Sonja häuft Kronen über Kronen.
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Amkliche Sporknachrichten
Fachamt Fußball im DRfL., Gaun VI (Mitte).
Folgende Mannſchaften ſind zurückgezogen: KTV,

1., Quetz 2., Morl 2. Die angeſetzten Spiele fallen
aus. Folgende Formulare ſind ſofort einzuſenden:
Spiel 93 (Schiedsrichter Wörmlitz), Spiel 140 (Schied
richter Ammendorf), Spiel 149 (Schiedsr. Canena).

Aenderungen zum 2. Februar 1936: Folgende
Spiele fallen aus: 212, 214, 239, 240, 241, 191, 222.
Spiel 210 leitet Nehlitz, 213 leitet Boruſſia, 192 Hol
leben gegen Salzmünde leitet Paſſendorf, 226 Ein
tracht 2. gegen Poſt 2. leitet 98, 220 beginnt 13 Uhr.

Reuanſetzung zum 2. Februar 1936: 2424 14 Uhr
Preußen- Merſeburg 2. gegen 98 2. (VfL.-Merſeburg),
242b 12.15 Uhr Preußen- Merſeburg 4. gegen 98 3.
(Freienfelde).

Betr. Poklalſpiele am 2. Februar 1936: Spiel 38
Rothenburg gegen Nehlitz leitet Kalbitz (Alsleben),
Spiel 36 Weiſe gegen Mücheln leitet Henze (Reichsb.).

gez. Großmann.
L

Jugend.,
Am Sonnabend, 1. Februar 1936 findet 7.30 Uhr

in Merſeburg (Klubhaus vom VfL.) eine Vereins-
jugendwartſitzung ſtatt. Folgende Vereine haben den
Vereinsjugendwart zu entſenden: 99, VfL., Preußen
(Merſeburg), Braunsdorf, Kayna, Neumark, Beuna,
Teuditz, Sportverein Dürrenberg, Turnverein Dürren-
berg, Leuna, Zöſchen, Altranſtädt, Wegwitz, Schlade-
bach, Günthersdorf.

Am Montag, dem 3. Februar 1936, findet 7.30 Uhr
in Halle, St. Nikolaus, Zimmer 5, eine Vereins-
jugendwartſitzung ſtatt. Folgende Vereine haben den
Vereinsjugendwart zu entſenden: Ammendorf, Sport
freunde, 988, Weiſe, 96, Gieb.-Sportbrüder, Poſt,
Cröllwitz, Boruſſiga, Wacker, Favorit, Canena, Reide-
burg, Döllnitz, Schkeuditz, Wehlitz, Osmünde, Lands-
berg, Zörbig, Morl, Brachſtedt, Lettin, Dölau, Niet
leben, Paſſendorf, Holleben, Oberröblingen, Amsdorf,
Wansleben, Eisdorf, Bennſtedt, Schotterey, Quer-
furt, Teutſchenthal.

Das neue Buch
„Der Beamte im Geſchehen der Zeit.“

Worte Hermann Neefs. Ausgewählt und
zuſammengeſtellt von Joſef Reuſch, Stell
vertreter des Leiters des Hauptamtes für
Beamte und Reichswalters des Reichsbvundes
der Deutſchen Beamten, Leiter der NS.-Be-
amtenpreſſe.

Der Stellvertreter des Leiters des Haupt-
amtes für Beamte, Joſef Reuſch, der dieſes
Buch zuſammenſtellte, hat ihm auch ein Geleit-
wort mitgegeben, in dem er auf die Ver-
anlaſſung zur Herausgabe dieſer Worte Her-
mann Neefs, des Reichsbeamtenführers,
hinweifſt. Den deutſchen Beamten, als den
engſten Mitarbeitern an der Durchführung
der vom Reichskanzler Adolf Hitler geſtellten
Aufgaben, liegt es in erſter Linie ob, ſich nicht
nur im Dienſt, ſondern auch im innerſten
Weſen mit dem Wollen und Wirken des Na-
tionalſozigalismus zu beſchäftigen. Nur aus
der Begeiſterung für den Führer erwächſt die
rückhaltloſe Gefolgſchaftstrenue zu ihm, und
nur durch ſie wird der Beamte Mittler
zwiſchen Staatsverwaltung und Volk. Ge-
rade jetzt, zum dritten Jahrestag der national-
ſozialiſtiſchen Regierung, kommt dieſe Schrift
zur rechten Stunde, die alle, denen ſie ge-
widmet iſt, daran mahnen ſoll, daß ſie mit
letzter und ganzer Hingabe dem Führer um
ſeiner ſelbſt und ſeines Werkes willen als
trene Mitarbeiter auf dem Platz dienen, auf
den er ſie geſtellt hat. Es ſind die Gedanken
über Führer und Bewegung, zu Volk und
Staat, von Volksgemeinſchaft und Beamten-
tum, die der Reichsbeamtenführer Hermann
Neef in ſeinen Reden zum Ausdruck gebracht
hat, die hier zuſammengetragen ſind. Fragen
des Beamtenweſens, der Parteigliederung und
der Beamteneinheitsorganiſationen werden in
grundſätzlichen und knappen Ausführungen
geklärt. Den treuen Mitarbeitern im Haupt-
amt für Beamte und im Reichsbund für Be-
amte iſt das Buch in dankbarer Anerkennung
gewidmet. Es ſoll für alle Beamter ein An-
ſporn ſein, ſich weiterhin ihrer verant-
wortungs- und bedeutungsvollen Aufgabe im
Dienſt für den Führer, Bewegung, Volk und
Staat freudig und opferbereit hinzugeben.

„Jhr Mann ſchaut auch jedem hübſchen
peen nach. Das tut der meine freilich
nicht.“

„Das hat er wohl anch in ſeinem ganzen
nicht getan.“
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Kurzer Gang durchRiesenwerk
150 Automobile verlassen täglich die Adler- Werke in Frankfurt M

Von unserem nach Frankfurt a. M. ent sandten Dr. Sta. Schriftleitungsmitglied.

Jnmitten der alten ſchönen Stadt Fran k
furt a. M., deren breite moderne Straßen
wir bewundern und deren ſchmale Gäßchen
rund um den Römerberg uns in längſt ver-
gangene Zeiten zurückverſetzen, liegt ein-
gepfercht zwiſchen verräucherten Fabrik
gebäuden das rieſige Werk der Adler A.G.,
die ſich in erſter Linie mit der Herſtellung
von Kraftwagen, aber auch mit der Fabri-
kation von Fahrrädern und Schreibmaſchinen
befaßt. 12 000 Hände ſind hier täglich an der
Arbeit, um hochwertige Werkmannserzeugniſſe
zu liefern, die im Jn- und Auslande den aus-
gezeichneten Ruf deutſchen Fleißes und Er-
findergeiſtes weiter feſtigen. Unſer Dr. Sta.
Schriftleitungsmitglied hatte Gelegenheit, den
Betrieb der Adler-Werke vorm. Heinr. Kleyer
A.G. zu beſuchen. Die gründliche Arbeit, die
in dieſem klug geleiteten Unternehmen ge-
leiſtet wird, verdient ſehr wohl eine ausführ-
liche Würdigung, da ſie zumal deshalb be-
ſonders intereſſant wird, als hier der Be
ſucher von der Bearbeitung des Rohmaterials
an den Werdegang eines deutſchen Kraft
wagens bis zum Verſand beobachten kann.
Vom Stahlblock zum Zylinderblock

Elektrokarren jagen bimmelnd auf Gummi-
rädern durch die ſchmalen Gänge des weiten
Werkes, in dem es vom Kellergeſchoß bis hin-
auf zum fünften Stockwerk in allen Ab-
teilungen ſummt und dröhnt vom ewig
gleichbleibenden Takt unzähliger Maſchinen.
Die Adler Werke ſtellen ihre Motoren für
Kraftwagen vom kleinſten Teil an bis zum
großen Achtzylinderblock ſelbſt her, wobei dem
Laien von Anfang an bis zur Fertigſtellung
des Kraftwagens immer wieder die Sorg-
falt gefällt, mit der jede Schraube bearbeitet,
behandelt und auf unzähligen Prüfſtänden
geprüft wird. Da iſt zunächſt der Zylinder-
block eines kleinen Junior-Wagens. Jm
Rohguß kommt der Block an, wird von ſtarken
Händen gepackt und den gefräßigen Klauen
der Fräsmaſchine zugeſchoben. Jn dieſer
Maſchine läßt der Stahlblock einen gehörigen
Teil Späne. Nicht nur oberflächlich
wird er gehobelt und geſcheuert, nein, die
Maſchine holt mehrere Millimeter von der
Oberfläche herunter, denn nur ſo kann feſt
geſtellt werden, ob in dem Block noch Gieß-
fehler vorhanden ſind. Werden vom über-
wachenden Auge des Mannes an der Maſchine
ſolche Fehler (Schlackenreſte) entdeckt, dann
geht der Block unweigerlich zurück. Nachdem
der Block außen von mehreren Maſchinen von
allen Seiten und Kanten bearbeitet worden
iſt, kommen Fräſer, die ſich das Jnnere des
Blocks ebenſo gründlich vornehmen. Ehe dann
der bearbeitete Block weitergeleitet wird, läuft
er über eine Maſchine, die mit harten Stahl-
bohrern eine Unzahl Löcher auf einmal in
ſein Gehäuſe bohrt, und wenn der Block dieſe
Maſchine verlaſſen, dann kann man ſeine
weitere Aufgabe ſchon leicht erkennen. Die
Zylinder ſind bereits ausgeſchliffen und das
Gehäuſe für die Kurbelwelle iſt erkennbar.

Andere Maſchinen dienen der Bearbeitung
weiterer wichtiger Motorenteile. Wir ſehen
die Kurbelwelle im Rohguß ankommen
und erleben ihre Fertigſtellung unter den
harten Schleifern der Fräsmaſchinen, die in
verblüffender Präziſion die Kurbelwellen ſo
herri-hten, daß ſie unbedingt ausgerichtet ſind
und in die Maſchine hineinpaſſen, aus deren
kleinen Zylindern heraus ſie durch Kolben
und Pleuelſtange ihre Kraft erhalten.

Härte garantiert Haltbarkeit
Eine beſondere Sorgfalt wird der

Härtung des Materials zugewandt. Es
iſt bei der heutigen Beanſpruchung eines
Motors nicht mehr denkbar, daß Stahl ver-
wendet wird, der nicht ausreichend gehärtet
worden iſt. Die Adler A.G. widmen der
Härtung des Materials ihr beſonderes
Augenmerk und die geringe Zahl vorkommen-
der Brüche von Federn, Gelenken, Schrauben
uſw. an ihren Wagen beweiſt, daß dieſe Mehr-
arbeit im Härteofen reich belohnt wird. Die
Methoden der Härtung ſind verſchieden; ein-
mal wird zur Härtung Zyankali verwandt und
zum anderen wird das Material im Ofen ge-
härtet. Nach dieſem Prozeß unter Beachtung
beſonderer Kühlvorſchriften der Härte-
meiſter der Werkſtatt iſt der allein verant
wortliche Mann wird das Material noch-
mals geprüft. Mit der Feile werden ein-
zelne Stellen bearbeitet und am Strich ſpürt
die eingearbeitete und dafür beſonders emp-
findliche Hand des Prüfers, ob der Härte-
prozeß richtig oder unvollkommen war. Be-
ſonders wichtige Teile werden dann noch durch
Sandſtrahlgebläſe geſäubert und hier
bleiben auch die kleinſten Fehler im Material
dem menſchlichen Auge nicht verborgen.

Alle 2 Stunden ein neuer Wagen
Die fertigen und geprüften Teile kommen

in die Vormontageabteilung. Hier werden ſie
ſo zuſammengebaut, daß ſpäter der Mann am
Fließband in der Wagenmontagehalle nur die
letzte Fertigſtellung des Wagenzuſammenbaues
zu beſorgen hat. Jn der Vormontage werden
alſo beiſpielsweiſe für den Vorderradantrieb
die Kugelgelenke mit der Antriebsübertragung,
der Schwingachſe und der Bremstrommel
montiert und dieſes fertige Teil geht dann
weiter in die Groß-Montagehalle, wo die
Karoſſerie auf das Chaſſis gebaut wird, der
Motor ſeinen Beſtimmungsplatz im Vorder-
teil des Wagens erhält, Kotflügel und Räder

montiert werden und alle die Kleinigkeiten
am Wagen ihren Platz finden, die zum
ordnungsgemäßen Betrieb eines Autos un-
bedingt erforderlich ſind. Der Betrieb in der
Groß Montagehalle geht mit unheimlicher
Genauigkeit vor ſich. Die Karoſſerie beginnt
ihren Weg auf dem laufenden Band, das
jedesmal nach ſieben Minuten weiterrückt und
nach etwa zwei Stunden verläßt der Wagen
fix und fertig mit eigener Kraft die Halle. Bei
ſolcher Fließarbeit müſſen ſelbſtverſtändlich
alle Hände der Monteure ſo ineinander
arbeiten, daß kein Handgriff zuviel oder un-
nötig getan wird, denn nach der feſtgeſetzten
Zeit rollt das Band unweigerlich weiter. Die
fertigen Wagen werden von Einfahrern noch
einmal genau überprüft, eingefahren und nach
Beſeitigung etwa noch vorhandener Mängel
in die große Wagenhalle übergeführt, wo
Fehler im Lack behoben, dieſe oder jene kleinen
Reparaturen ausgeführt und die Wagen dann
ſauber gewaſchen und poliert werden. Der
fertige und eingefahrene Wagen kommt dann
in eine große Halle, wo die „Juniors“,
„Trumpfs“, „Diplomaten“ und Sportwagen
genau ausgerichtet und numeriert in einer
Reihe ſtehen, bis der Kunde den Wagen ab-
holt. Dieſe Wartezeit auf den Käufer iſt nicht
groß, denn der Abſatz der Adler Werke iſt
gerade in den letzten Jahren außerordentlich
zufriedenſtellend geweſen. Während im Jahre
1932 nur 1700 Arbeiter die Tore des Werkes
durchſchritten, gehen heute im Adler-Werk 5000
deutſche Männer ihrer Arbeit nach, die tn
treuer Arbeits gemeinſchaft und Pflichterfüllung
ſo viel ſchaffen, daß täglich 150 Wagen ihren
Weg zum Kunden nehmen können.

„„Fahrzeuge mit Gasmotorenbetrieb“
Zum 50 jährigen Geburtstag des Kraftwagens.

Am 29. Januar 1886, heute vor fünfzig Jah-
ren, wurde Carl Benz aus Mannheim das
DRP. Nr. 37 435 auf „Fahrzeuge mit Gas-
motvrenbetrieb“ erteilt, das Benz ſelbſt als
den „Geburtsſchein des Kraftwagens“ be-
zeichnete. Der eigentliche Schutzumfang des
Patents war freilich mager genug: ein Ober-
flächen-Vergaſer, wie er ſchon in der Kindheit
des Kraftwagens wieder aufgegeben wurde,
und eine ſinnvolle Vorrichtung, mit der durch
einen einzigen Hebel je nach Bedarf die Kupp-
lung oder die Bremſe bedient werden konnte.
Dieſes Patent war nur die amtliche Beſtäti-
gung der jahrelangen Arbeit von Benz. Als
Erſtem war es ihm in jenen Jahren gelungen,
einen wirklich fahrbaren Motorwagen zu
bauen. Wo alle Vorläufer geſcheitert waren,
an ſcheinbar unüberwindlichen Schwierigkeiten,
da ſetzten Carl Ben z in Mannheim, und etwa
um die gleiche Zeit in Cannſtatt Gottlieb
Daimler ſich durch. Von dieſem Jahr 1886
ab war der Kraftwagen kein techniſches Pro-
blem mehr, ſondern eine Tatſache auch wenn
dieſe Wagen, von heute aus betrachtet, uns
unendlich primitiv und unvollkommen er-
ſcheinen mögen.

Der erſte Kraftwagen von Benz war ein
Dreiradwagen, bei dem das Vorderrad gelenkt
wurde, und bei dem die Schnelligkeit kaum
12 Kilometer in der Stunde betrug. Für die
damalige Zeit aber war dieſe Schnelligkeit
etwas Gefährliches, Unheimliches etwas,
gegen das man ſich ſchützen und wehren mußte.

Um die gleiche Zeit, da Benz ſein Patent
erhielt, arbeitete in Cannſtatt Gottlieb Da i m-
ler an ſeinem Kraftwagen, der auch im Jahr
1886 zum erſtenmal lief. Sein Vierradwagen
hatte ſchon einen ſchnell laufenden Motor, der
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übrigens auch im Heck untergebracht war, und
mit etwa 800 Umdrehungen in der Minute lief.

Ein merkwürdiges Schickſal hat es gefügt,
daß an zwei Stellen in Deutſchland, und zwar
in jener Südweſtecke des Reichs, die uns man-
chen großen Mann ſchenkte, zwei Erfinder un
abhängig von einander die erſten Motorwagen
der Welt bauten. Jhre Werkſtätten lagen nur
etwa 130 Kilometer auseinander, ihre Wagen
ſtanden anf den gleichen Ausſtellungen, ſie
wußten voneinander und ſchätzten gegenſeitig
ihr Werk und doch haben ſie ſich nie im Leben
kennen gelernt.

Die techniſchen Schwierigkeiten bereiteten
den beiden Männern Benz und Daimler
manche Sorgen und in einem Wuſt von Ver-
ordnungen und Polizeiſchikanen wäre im Mut-
terland des Automobils eine der größten Er-
findungen ſchaffenden Menſchengeiſtes beinahe
umgebracht worden. Gottlieb Daimler wandte
ſich nach Frankreich und verkaufte dort
ſeine Patente an die Firma Panhard und
Levaſſor; erſt viel ſpäter konnten Daimler
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und Benz ſich dann auch in Deutſchland durch-
ſetzen und im Jahre 1899 war die Firma Benz
8& Co. die größte Automobilfabrik der Welt,
die bis zum Januar 1901 3000 „Motorwagen
Syſtem Benz'“ lieferte.

Aus der Mühſal der Pioniere, gegen Spott
und Hohn der ewig geſtrigen kleinen Geiſter,
aus der planvollen Erfinderarbeit von Carl
Benz und Gottlieb Daimler erſtand der mo-
derne Kraftwagen, der der Welt ein neues
und lebendiges Geſicht gegeben hat. 35 Mil-
lionen Kraftwagen laufen heute auf der Welt

35 Millionen, deren Ahnen in zwei beſchei-
denen Werkſtätten zu Mannheim und Cann-
ſtatt erſchaffen wurden, von zwei deutſchen
Männern, die damit ihrem Vaterland und der
Welt einen unendlich großen Dienſt erwieſen
haben und auf die jeder Deutſche ſtolz ſein ſoll.

Dr. Schacht in Oberschlesien
Kapital schafft Arbeit.

Dr. Schacht beſuchte den oberſchleſiſchen Jnduſtriebezirk.
Auf der Julienhütte ſprach Dr. Schacht
zu den 2000 Mann der Gefolgſchaft. Gelegent-
lich werfe man ihm vor, ſo erklärte er, er
vertrete nur das ſogenannte Kapital. Das ſei
jedoch nur inſoweit richtig, als Kapital er-
forderlich ſei, um für jeden Volksgenoſſen
Arbeit zu ſchaffen. Alle müßten ausgerichtet
auf den großen Gemeinſchaftsgedanken der
Deutſchen Arbeitsfront um der Zukunft der
Kinder und Enkel willen arbeiten. Um die
Wirtſchaft zu dieſem großen Werk eng zu-
ſammenzuführen, habe er mit Dr. Ley die
bekannte Leipziger Vereinbarung getroffen.
Sie ſei die Bürgſchaft für die Zukunft des
deutſchen Vaterlandes.

Reichsbankpräſident

Frühverkehr von heute
Bei den Banken lagen heute morgen in etwas

größerem Umfang als geſtern Kauforders der Kund-
ſchaft vor, die auf eine feſtere Börſe ſchließen laſſen.
Am Valutenmarkt lag das Pfund mit 12,295 etwas
leichter, während der Dollar ſich auf 2,463 erholen
konnte. Der franzöſiſche Franken errechnete ſich mit
16,40 etwas unter dem Vortagskurs, ebenſo blieb der
holländiſche Gulden mit 168,73 weiter nachgebend,
während der Schweizer Franken feſte Haltung auf
weiſt.
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Wer hak in Wirklichkeit die Bräuer erwordet?
Zweiter Verhandlungstag vierzig Zeugen marſchierken auf Heute noch kein Urkeil möglich

Der zweite Tag des Mordprozeſſes
GroſcheZiervogel galt der Vernehmung von
Zeugen. Vom frühen Vormittag bis in die
Nachmittagsſtunden wurden etwa 40 Zeugen
gehört, und obwohl es manches Für und
Wider, manchen Widerſpruch und manche Un-
wahrſcheinlichkeit dabei gab, zeichnete ſich
dennoch immer deutlicher das Bild er
Menſchen, ihres Lebens und der Verhält-
niſſe, aus denen die Mordtat ſich entwickelte.
Es iſt auch am zweiten Tage noch nicht e-
lungen, reſtloſe Klarheit in alle Einzelheiten
zu bringen und manches, das aufzuklären
notwendig wäre, wird man wohl nie ganz
klären können. So viel iſt aber nach dem,
was dieſe zwei Prozeßtage ergaben, unbe-
dingt ſicher: die Schuld an dem Tode der
Anna Bräuer trifft ſowohl die Angeklagte
Anna Groſche, wie den Angeklagten
Albert Ziervogel und den Zeugen Willy
Groſche. Wie weit ſie Täter und Be-
teiligte an der eigentlichen Mordhandlung
ſind, das feſtzuſtellen, iſt die Aufgabe der
weiteren Verhandlungen.
Frau Fiervogel als Zeugin

Ziervogel iſt ſeit dem Jahre 1917 ver-
heiratet, drei Kinder wurden in der Ehe ge-
boren, eins iſt geſtorben. Seit dem Jahre
1929 lebt die Frau mit den Kindern von ihm
getrennt Zunächſt hat er Unterhalt für ſeine
Familie gezahlt, ſpäter hat er das dem
Arbeitsamt überlaſſen. Die Frau iſt von
ihm gegangen, weil ſie geſchlagen und miß-
handelt wurde und weil Ziervogel nicht rich-
tig für die Ernährung der Kinder ſorgte.
Als Zeugin ſchilderte ſie eine Reihe
Einzelfälle: Das Töchterchen hatte eine
Puppenſtube bekommen. Voll Freude lief es
damit zur Großmutter. Ziervogel nahm voll
Wut (72!) dem Kinde das Spielzeug weg und
zerhackte es. Nachts, wenn er vom Dienſt
nach Hauſe kam, weckte er die Kinder aus dem
Schlafe und fragte ſie aus, was die Mutter
den Tag über getan habe. 1930 kam die
Haushälterin Anna Bräuer weinend zu
Frau Ziervogel, die noch im gleichen Orte
wohnt und klagte, ſie habe es ſchon lange
bitter hereut, zu Ziervogel gezogen z.. ſein.
Wenn ſie es nicht der Mutter Ziervogels kurz
vor deren Tode verſprochen hätte, bei dem
Sohne zu bleiben, bis die Frau zurückkehren
würde, wäre ſie ſchon längſt weggelaufen.
Auch andere Zeugen bekunden, die Bräuer
wäre trotz aller Mißhandlungen nur deshalb
bei Z. geblieben, weil ſie es ſeiner Mutter
verſprochen habe. Die Bräuer habe geſagt:

„Wenn die Fran (Frau Ziervogel) wieder
kommt, will ich gehen, aber vor der Groſche
weiche ich nicht!“
Frau Groſche iſt beſtrebt, ihr Verhältnis

zu der Anna Bräuer als ein recht freund-
ſchaftliches hinzuſtellen. Jmmer mehr
aber zeigt ſich, wie ſie kein Mittel unverſucht
gelaſſen hat, die Bräuer aus der Gunſt und
aus dem Hauſe des Z. zu verdrängen. Sie
hat anonyme Liebesbriefe an die Bräuer ge-
ſchrieben, damit Z. dieſe finden und gegen die
B. eingenommen werden ſollte. Sie hat ver-
ſucht, andere Frauen zu überreden, damit
dieſe die B. bei Ziervogel ſchlecht machten.
Frau Groſche fühlte ſich völlig zu Z. gehörig
und mehrmals äußerte ſie:

„Jch kann ohne Albert nicht mehr leben.“
Manches von ihren Angaben, das zweifelhaft
erſchien, und was Z. beſtritt, erweiſt ſich als
richtig. So ſollte an einem Arzt eine Er-
preſſung verſucht werden, Z. hatte dazu
ein Loch in die Zimmertür bei Groſche ge-
bohrt, um den Arzt „zu überraſchen“. Dieſer
ging jedoch nicht in die Falle. Eine andere
Angabe, nach der für ſie Briefe aus dem Ge-
fängnis geſchmuggelt worden ſind, erweiſt ſich
zugunſten von Frau Gryſche gleichfalls als
richtig.
Drei verſchiedene Darſtellungen

Alle dieſe Einzelheiten laſſen aber noch
immer keine unbedingt ſicheren Schlüſſe über
die Beteiligung an dem Verbrechen zu. Die
Darſtellung der drei Hauptbeteiligten iſt in
kurzen Umriſſen dieſe:

Fran Groſche behanptet, den Mord
habe Recke verübt, ſie und ihr Mann hätten
zugeſehen, Ziervogel habe davon gewußt.
Ziervogel behauptet, er ſei das Opfer
der Fran Groſche, er habe gar nichts ge
wußt und mit der Sache nichts zu tun ge-
habt. Groſche erklärt, er habe von der
ganzen Sache nichts gewußt, mit Recke habe
er die Leiche zwar begraben, aber erſt hinter
her habe ihm Recke geſagt, daß das „Reh“,
das ſie begraben hätten, die Anna Bräuer
geweſen ſei.

Sicher iſt, daß keine dieſer Angaben völlig
richtig iſt. Frau Recke, die Frau des Mör-
ders, ſagt aus, ihr Mann habe ihr erzählt,
mit Groſche zuſammen habe er die Bräuer
eingegraben, aber den Mord habe er nicht
verübt. Es iſt noch unklar, ob dies „er“ ſo
viel heißen ſoll, riß er, Recke, den Mord
nicht verübt habe, oder er, Groſche, den
Mord nicht verübt hat. Wenn Recke ſich

ſelber (was anzunehmen iſt) mit dieſem
„er“ meinte, dann erſcheint die Beteiligung
der Groſche an dem Verbrechen um vieles
größer. Denn daß Recke der Mörder ſei, ſagt
nur die Groſche. Man kann das aber mit
Sicherheit auch annehmen; ohne Grund
hat ſich ſchließlich Recke nicht das Leben ge-
nommen. Man weiß darüber aber nichts,
außer dem, was die Angeklagte ſagt. Wie weit
iſt aber die Angeklagte Groſche ſelbſt bei dem
Mord tätig geweſen? Wie weit hat ſie Recke
geholfen? Die Anklage gegen ſie lautet ja
auf Mord!
Fiervogel will von nichts wiſſen

Ziervogel will nichts von allem gewußt
haben. Ein Zeuge ſagt aber aus, die Frau
Groſche wäre kurz nach dem Verſchwinden
der Bräuer weinend an die Baubude, an der
Z. als Notſtandsarbeiter beſchäftigt war, ge
kommen, und Z. habe ſie getröſtet:

„Macht keinen Quatſch, macht keinen Knätſch,
das kommt nicht rans!“

Ein anderer Zeuge hat im Zuge erregte Aus-
einanderſetzungen zwiſchen Ziervogel und
Frau Groſche gehört, aus denen zu entnehmen
iſt, daß Z. unterrichtet war. Die Groſche gibt
zu, die Auseinanderſetzung wäre um den
Mord geweſen! Ein Nachbar von Z. ſagt
aus, „eher ließ ſich die Bräuer totſchlagen,
als daß die freiwillig mit der Groſche in den
Wald gegangen wäre“, und er beſtätigt auf
Fragen, daß Z. ihr unbedingt Anweiſung ge
geben haben muß, mit in den Wald zu gehen,
wo der Mord geſchah. Derſelbe Zeuge hat
ein Geſpräch zwiſchen Groſche und Z. belauſcht.
Groſche war für kurze Zeit aus der Haft ent
laſſen, ſeine Frau blieb in Haft. Gr. wollte
bei Z. Sachen holen, Z. wollte aber nichts
mehr von ihm wiſſen.

„Albert, glaub' ſicher, ich habe nichts ge
ſagt, wenn ich nicht wäre, warſt du deinen
Kopf los!“

antwortete Groſche auf die abweiſenden Worte
von Z. Z. und Gr. wiſſen alſo mehr, als ſie
angeben, es kann ſogar geſchloſſen werden,
daß ſie mit der Frau Gr. den Mord abge-
macht haben. Daß Groſche mehr von der
Sache weiß, ergibt ſich auch daraus, daß er
mit ſeiner Frau bei Recke war was er
zwar beſtreitet, wofür aber der Nachweis da
iſt! nachdem die Bräuer verſchwunden war.
„Ich war der Nachfolger von K.“

Zeichnet ſich immer deutlicher das Bild der
Angeklagten als das einer Frau, die mit allen
Mitteln ihre Nebenbuhlerin beſeitigen wollte,
zeigt ſich immer mehr, daß Ziervogel einfach
ſeine Haushälterin los ſein wollte, weil er
ihrer überdrüſſig war und weil ſie von ihm
Geld zu bekommen hatte, wird immer deur-
licher, daß er ein roher Menſch iſt, der ſeine
Frau, ſeine Kinder, die Bräuer und zuletzt
auch die Groſche mißhandelt hat, ſo bleibt
trotz vieler Ausſagen und trotz ſtundenlangen
Verhörs der „Zeuge“ Groſche (es iſt bezeich-
nend, daß er häufig als „Angeklagter“ ange-
redet wird!) ein menſchliches Rätſel. Er
ſtellt ſich als braver, treuherziger und gut-
mütiger Mann hin, der nichts vom Treiben
ſeiner Frau gemerkt habe und ihrem Treiben
gegenüber machtlos geweſen ſei. Von dieſem
Treiben ſagt aber ein Zeuge: „Das ging
immer raus und rein, da waren immer
welche da“, und eine Zeugin nennt auf An-
hieb gleich drei „Freunde“ der Fran Groſche.
„Jch war der Nachfolger von K.“, ſo be-
ginnt ein Zeuge, der ſich ſelber „Hausfreund“
der Frau nennt, ſeine Aus ſage.
Gegenſeitig nach dem Leben gekrachtfek

Groſche, von dem ſehr viele Zeugniſſe
einer nicht alltäglichen Rohheit und
Gefühlskälte vorliegen er war einmal
zu träge, aus dem Bette aufzuſtehen, als ſein
Kind totkrank war und antwortete auf die
Bitten ſeiner Frau; „ach was, dann gibt es
eben eine Friſche, wenn ſie ſtirbt“ wurde
ſogar von ſeinem Gutsherrn ermahnt, dem
Treiben ſeiner Frau Einhalt zu tun,
trotzdem ließ er dem Treiben ruhig weiter
ſeinen Lauf, weil er „machtlos gegen die
Frau“ geweſen wäre. Wer von dieſen beiden
Menſchen verderbter iſt, ob der Mann, der
ſeiner Frau den Kaffee vergiftet hat
oder die Frau, die ihren Mann betrunken
machte, mit Benzin begoß und an-
brannte, iſt nicht zu ſagen. Für den An-
fang ſolcher ungeheuerlichen Verkommenheit
läßt (vielleicht) die Ausſage eines Handels-
mannes einen Schluß zu: ſo lange Frau
Groſche mit ihrem Manne noch bei ihren
Eltern lebte, war ſie jahrelang eine oröent-
liche und pünktlich zahlende Kundin, erſt, als
ſie ihr Elternhaus verließ, wurde ſie unzu-
verläſſig.
Zeugenausſagen über Anna Bräuer

Gegen dieſes Bild dreier Menſchen von
ſchier unbegreiflicher Verkommenheit und
Verlotterung hebt ſich um ſo klarer und umſo
heller ab, was von zahlreichen Zeugen über
die ermordete Anna Bräuer geſagt wird:

und

„Sie kam aus der Stadt, und da iſt ein
Menſch natürlich unbeholfen, wenn er auf das
Land kommt. Aber ſie hatte die Sträucher
und die Pflanzen gern, und ſie war auch eine
große Tierfreundin. Sie hat ſich viel Mühe
gegeben und ſie war eine ſehr ruhige, ſehr
ſaubere und ordentliche Perſon. Sie war ja
nur klein und ſchwächlich, aber was in ihren
Kräften ſtand, das hat ſie getan. Wenn
Ziervogel ſie geſchlagen hat, oder wenn er
ſchlecht zu ihr war, dann ſagte ſie, ach, heute
iſt er grob, aber morgen iſt er wieder
anders!“ ſo ſpricht ein Nachbar über die Er-
mordete.

Der heutige öritte Verhandlungstag wirö
gleich mit einer ſehr wichtigen Entſcheidung
beginnen. Der Verteidiger der Ange-
klagten Groſche hat einen Lokaltermin
beantragt, da erſt an Ort und Stelle genügend
Klarheit über den Fall geſchaffen werden
könne. Nach Schluß des zweiten Verhand-
lungstages hat das Schwurgericht über dieſen
Antrag beraten, ſeinen Beſchluß wird es
heute früh bekanntgeben. Sollte es zu einem
Lokaltermin in Kreisfeld!Hergisdorf und an
der Kaiſereiche kommen, dann iſt es ausge-
ſchloſſen, daß der Prozeß noch am Mittwoch
zu Ende geht. Es iſt ſchon ſo kaum damit zu
rechnen, daß dies der Fall ſein wird. Neben
einer Reihe Zeugenausſagen wir der heu-
tige Tag ſicherlich das Gutachten des Sach-
verſtändigen über die Zurechnungsfähigkeit
der beiden Angeklagten bringen. Kondi.

Nur noch ein vermißtes Opfer
des Eiſenbahnunglückes bei Großheringen.

Apolda. Bei den Berichten über das
große Eiſenbahnunglück am Heiligen Abend
bei Großheringen wurden zunächſt ſechs Per-
ſonen als vermißt gemeldet. Wie jetzt von
zuſtändiger Stelle mitgeteilt wird, trafen
dieſe Reiſenden hinterher wohlbehalten bei
ihren Angehörigen ein. Meiſt waren ſie, wie
ſich herausſtellte, durch irgendwelche Umſtände
verhindert worden, den Unglückszug zu be
nutzen, ohne ihre Verwandten davon benach
richtigen zu können. Als dieſe von der Ka-
taſtrophe erfuhren, meldeten ſie naturgemäß
die Reiſenden als vermißt an. Lediglich bei
einex Frau Hofmann aus Bad Köſen, deren
Maun gerettet wurde, ſteht einwandfrei feſt,
daß ſie die Reiſe mitmachte. Trotz vielſeitiger
Nachforſchungen wiederholt wurde die
Saale von Tauchern abgeſucht iſt bisher
keine Spur von der Vermißten entdeckt wor-
den. Man vermutet, daß die Leiche abge
ſchwemmt iſt und irgendwo noch in der Saale
ruht.

Im Waſchkeſſel verbrüht
Kind das Opfer unerhörten Leichtſinnes.

Preußiſch Börnecke. Das zwei-
jährige Kind Horſt des Notſtandsarbeiters
Friedrich B. wurde von der Mutter auf den
Waſchkeſſeldeckel geſetzt, um ſich dort wärmen
zu können. Plötzlich rutſchte der Deckel bei
ſeite und das arme Kind ſtürzte in das heiße
Waſſer. Das Kind trug fürchterliche Brand
wunden an den Beinen und am Oberkörper
davon, ſo daß es wenige Stunden ſpäter ſei
nen ſchweren Verletzungen erlag.

Banditen überfallen einen Händler
An den Unrechlen gekommen Gefährliches Räuberkrio wurde dingfeſt gemacht

Sonneberg. Wie ein Wildweſtſtück
mutet ein Raubüberfall an, der nach Ge-
ſchäftsſchluß auf den Händler Auguſt Schind-
helm ausgeführt wurde. Dieſer befand ſich
mit ſeiner Fran in einem Zimmer neben
ſeinem Laden, als plötzlich zwei maskierte
und bewaffnete Einbrecher hereintraten. Sie
waren aber an den Unrechten gekommen.
Schindhelm, ein alter Frontkämpfer, be-
antwortete ihre Aufforderung: „Hände hoch!
Geld her!“ damit, daß er aufſprang und ſich
auf einen der Burſchen ſtürzte.

2Fs entſpann ſich ein Handögemenge, in
deſſen Verlauf der Ueberfallene dem Ein-
brecher die Waffe aus der Hand ſchlug. Der
andere Maskierte war inzwiſchen auf die
Hilferufe der Frau geflohen. Jetzt machte ſich
auch nach Verluſt ſeines Revolvers der
Haupttäter von Schindhelm frei und floh.
Schindhelm machte ſich ſofort auf die Ver-
folgung, und es gelang ihm, mit Unter-
ſtützung eines herbeigeeilten Hausbewohners
den Verbrecher in einer Nachbarſtraße zu
ſtellen und feſtzunehmen.

Auf der Polizei entpuppte er ſich als der
58jährige Georg Barnikol aus Köppelsdorf,
der bei dem Ueberfall von ſeinen beiden 28
und 26 Jahre alten Söhnen der dritte
hatte Schmiere geſtanden unterſtützt
worden war. Bei einer Nachſuche in Köppels-
dorf wurden die beiden Söhne feſtgenommen.
Dort wurde außerdem viel Diebesgut zutage
gefördert.

Die Verhafteten, Georg Barnikol aus
Köppelsdorf und deſſen 26 und 28 Jahre alten
Söhne, bildeten ein gemeingefährliches
Räubertrio. Nach ihren bisherigen Ver-
nehmungen kommen bereits zwölf Einbrüche,
hauptſächlich in Kleinhandelsgeſchäfte, auf ihr
Konto. Auch bei dieſem Raubverſuch hatten
ſie ihren Weg durch den Keller genommen,
von wo aus ſie durch eine Falltür in den
Laden und dann in das Wohnzimmer des
Kolonialwarenhändlers Schindhelm ein-
drangen. Nur durch das mutige Verhalten
des Ueberfallenen, der den mit Maske und
Revolvern ausgerüſteten Räubern entgegen-
trat, wurde der Raub vereitelt.

Jnzwiſchen hat die Polizei feſtgeſtellt, daß
die Räuber zum erſten Male eine „große
Sache“ unternehmen wollten. Der Vater, der
bereits zweimal wegen Einbruchs vorbeſtraft
iſt und auch als treibende Kraft zu den
Räuberfahrten anzuſehen iſt, hatte vor dem
letzten Raubzug der Bande ſeinen beiden
Söhnen erklärt, diesmal ginge es aufs ganze,
es müſſe Geld herbeigeſchafft werden, und im
Ernſtfalle mache es nichts aus, wenn bei dem
Ueberfall „einer dranglauben“ müſſe! Vor
ihm, Barnikol, müßten aber erſt zehn oder
20 andere umkommen. Tatſächlich hatte Bar-
nikol bei dem Ueberfall einen mit acht Schuß
geladenen Armeerevolver und Neun-Milli-
meter- Munition bei ſich! Barnikol iſt die Tat
wohl zuzutrauen, denn bei einem früheren
Einbruch hatte ihn nur eine Ladehemmung
am Gebrauch ſeiner Waffe gehindert. Die
polizeilichen Ermittlungen gehen weiter.

Brillanken wurden geſtohlen
Mit einem Manerſtein in das Schaufenſter.

Köthen. Von einem bisher unbekannten
Täter wurde mit einem Mauerſtein die
Schaufenſterſcheibe des Goldwarengeſchäftes
Weißenborn in Köthen zertrümmert und von
der Auslage etwa 60 Brillantringe und
6 Brillantnadeln geſtohlen. Die Ringe haben
Platinfaſſung, ſind zum Teil aus Weißgold
und 585 geſtempelt. Die Schmuckſtücke be-
fanden ſich auf einer weißen Samtauflage.
Kurz vor der Tat war in der angrenzenden
Rosmaringaſſe ein herrenloſes und ſehr be-
ſchmutztes Herrenfahrrad geſehen worden.
Das Fahrrad hatte einen Gepäckhalter, auf
dem ein Ruckſack befeſtigt war, Später
wurde in dieſer Gaſſe, an der Stelle, wo das
Fahrrad geſtanden hatte, mehrere Preis-
ſchilder, die an den Ringen und Nadeln be-
feſtigt waren, und eine Platinnadel gefunden.

Wòd2

Unwahre Behaupkungen verbreitet

Eine heilſame Lehre für die Gerüchtemacher.
Menſelwitz. Wegen Verbreitung un

wahrer Behauptungen über den Erſten
Bürgermeiſter von Meuſelwitz hatten ſich ein
Kriebitzſcher, ein Altenburger und zwei
Meuſelwitzer Einwohner vor dem Amts-

te u. ber Beouemoter zahl wehen

gericht zu verantworten. Jn der Verhand-
lung wurde feſtgeſtellt, daß die verbreiteten
Gerüchte völlig haltlos waren und jeder Be-
gründung entbehrten. Alle vier Angeklag-
ten wurden zu Gefängnisſtrafen verurteilt,
und zwar erhielten Pott aus Meuſelwitz
wegen öffentlicher Beleidigung drei Monate,
Schreiber aus Meuſelwitz wegen Verbreitung
unwahrer Behauptungen einen Monat, Ji-
ricko aus Kriebitzſch und Uhlig aus Alten-
burg ebenfalls wegen Verbreitung unwahrer
Behauptungen vier Monate bzw. ſechs
Wochen. Das Urteil mag für alle Gerüchte
macher eine heilſame Lehre ſein.

Beide Beine vom KRumpf gekrennk

Von einer Lokomotive überfahren.

Staßfurt. Auf dem rikhof derSodafabrik ereignete ſich vormittags ein ſehr
ſchwerer Unglücksfall. Der Arbeiter Karl
Oswald ſtieß plötzlich einen heftigen Schrei
ans und wurde von ſeinen Kameraden neben
einem Gleiſe, auf dem gerade eine Maſchine
rangierte, aufgefunden. Die Räder der
Lokomotive hatten dem unglücklichen Manne
beide Beine vom Rumpfe getrennt. Wie dieſer
Unglücksfall entſtanden iſt, konnte noch nicht
feſtgeſtellt werden. Oswald wurde ſofort in
das Staßfurter Krankenhans gebracht.
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Der ausgeborgte Koffer
verbrannt:
Neulich bekam das Ehepaar Amann den

Beſuch des Herrn Uhlke gerade als der Gatte
das Kursbuch wälzte und ſeiner Frau mit
dem Finger auf der Landkarte die Route be-
ſchrieb, welche man ſich vorgenommen hatte.
Die Fahrt ſollte nach Berchtesaaden führen;
und da Uhlkes bereits zweimal ihre Son-
merfereien am Königſee verbracht hatten,
konnte man von ihm wertvolle Winke und
Ratſchläge hören. Er wußte ſogar gleich
Rat, als Amann geſtand, eine Bekannte habe
ſich den Schrankkoffer ausgeborgt und jetzt. da
ſie ſelbſt plötzlich Urlaub zugeſagt bekommen
hätten, ſäßen ſie da und zerbrächen ſich die
Köpfe, wie ſie die mitzunehmenden Sachen
verpacken ſollten. Darum brauchen ſie ſich
keine grauen Haare wachſen zu laſſen, meinte
Uhlke, er beſäße ein ähnliches Stück; da er
ſelbſt nicht vor Herbſt an Ausſpannen denken
könne, wollte er ihnen gern aushelfen.
Amanns ſagten nicht nein und fuhren los,
nicht ohne von der befreundeten Familie
außer dem Koffer einige wertvolle Bücher zur

Die Pettflecke in
Dafür machten ſie mit voller Berechtigung

Anſprüche geltend, als ſie nach der Wieder-
inempfangnahme der Blcher aus den Hän-
den der Frau Amann umfangreiche Flecke auf
einer Anzahl Seiten entdeckten. Während der
Rückreiſe hatten Amanns in der Handtaſche
die Bände neben die Butterbrote geſteckt.
Unter dem Einfluß der Sommerwärme durch-
drang das Felt die Umhüllung des Früh-
ſtückspäckchens und beſchmutzte benachbarte
Gegenſtände Hier kann man nicht von Zufall
ſprechen; vielmehr liegt ausgeſprochen Fahr-

ſeiſten iſt.

Der Hausdiener rutschte aus:
Frau Amann meinte nun, man ſolle ſich

für den Verluſt des Schrankkoffers am
Berchtesgadener Hotelbeſitzer ſchadlos halten
und berief ſich dabei auf die Beſtimmung, wo-
nach ein Gaſtwirt, der gewerbsmäßig Fremde
zur Beherbergung aufnimmt (Hotels, Pen-
ſionen), einem aufgenommenen Gaſt öen-
jenigen Schaden erſetzen muß, den dieſer
durch Verluſt oder Beſchädigung eingebrachter
Sachen erleidet. Sie war ſtolz, den Geſetzes-
text ſo genau zu kennen, obwohl ſie nur durch
ein eigentümliches Zuſammentreffen Kennt-
nis davon erlangt hatte. Sie war nämlich
Zeugin eines Mißgeſchicks geworden, das dem
Hausdiener zuſtieß. Dieſer hatte den Auf.
trag Gepäckſtücke eines Reiſenden in das
oberſte Stockwerk zu tragen. An einem Trep-
penabſatz glitt er aus; die Koffer kollerten
polternd abwärts; und der Jnhalt erlitt
ernſtliche Beſchädigung; außerdem ſtahl ein
Unbekannter, der ſich das Aufſpringen des
Schloſſes eiligſt zunutze machte, von öden her-
ausgefallenen Sachen ſechs Oberhemden. Es
kam ſchließlich zu einer erregten Ausefn-
anderſetzung zwiſchen dem Gaſt und dem
Wirt, die damit endigte, daß dieſer ſich zur
Zahlung von Schadenerſatz bequemte, weil
das bürgerliche Recht die Haftpflicht des Hote-
liers ſehr weit faßt und ihn auch für derlei
Zufälle verantwortlich macht.

„Ich I 2 jegliche
Verantwortung für das
Eigentum meiner Gäste ab
Der Hotelbeſitzer hatte zwar den Verſuch

unternommen, durch Hinweis auf einen An-
ſchlag im Zimmer, wonach er jegliche Haftung
für die ein gebrachten Sachen von ſich weiſe,
aus der Klemme zu ſchlüpfen. Ein vorüber-
gehender Rechtsanwalt, der ebenfalls im

Der Paragraph
als Freund und Helfer

Lektüre in Mußeſtunden mit auf den Weg be
kommen zu haben.

In Berchtesgaden begaben ſie ſich auf die
Wohnungsſuche und fanden nach einigem Hin
und Her ein hübſches, anheimelndes Zimmer
mit Balkon und prächtigem Gebirgsblick. Da
der große Kofſer darin nicht unterzubringen
war, ſortierten ſie die Kleider und Wäſche in
bereitſtehende Schränke und Käſten und ſtell-
ten jenen auf dem Speicher ab.

Nach wenigen Tagen ſchwüler Hitze zog
nun ein ſchweres Gewitter auf; der Blitz
ſchlug ein und entzündeta den Dachſtuhl, und
obwohl die Feuerwehr ſchnell zur Stelle war
und weitere Ausbreitung des Feuers ver-
hinderte, blieb der große Koffer ein Opfer der
Flammen. Dieſen Schaden empfanden
Amanns beſonders peinlich, weil es ſich um
geliehenes Gut handelte; und wenn ſie Uhlkes
ſpäter Erſatz leiſteten, ſo taten ſie es aus
freiem Willen. Geſetzlich wären ſie dazu nicht
verpflichtet. Denn für Zufall, d. h. einen Um-
ſtand, der weder auf Fahrläſſigkeit noch auf
Vorſatz zurückzuführen iſt. braucht man im
allgemeinen nicht zu haften. Uhlkes hätten
keinerlei Entſchädigung für den Koffer er-
zwingen können.

der ReiseleRtüre
Hotel wohnte, machte demgegenüber darauf
aufmerkſam, daß eine ſolche Ankündigung (ſſie
lautete: „Jch lehne jegliche Verantwortung
für die von meinen Gäſten ins Hotel einge-
brachten Gegenſtände ab. Sepp Huber.“) wir-
kungslos ſei und den Wirt nicht entlaſte.
Darauf fußte nun Erna Amann und meinte,
den Hotelwirt auf Entſchädigung für den ver-
brannten Koffer verklagen zu können. Sie
war jedoch im Jrrtum: Der Gaſtwirt iſt nicht
erſatzpflichtig, wenn der Verluſt, wie in dieſen
Falle, durch höhere Gewalt als ſolche gilt
ör Blitzſchlag verurſacht wurde.

Der gestohlene Mantel:
Abermals wurde die junge Frau an das

Pech des Hausdieners, welcher mit dem Ge-
päck eines Reiſenden die Hoteltreppe hin-
untergerutſcht war, erinnert, als ſie einige
Wochen ſpäter ein Kaffeehaus aufgeſucht
hatte nud beim Weggehen entdecken mußte,
daß ihr Mantel verſchwunden war. Trotz
eifrigen Suchens war das Kleidungsſtück,
das ſie an den Garderobeſtänder gehängt
hatte, nicht wieder aufzutreiben; offenbar war
er entwendet worden. Alle Tränen waren
nutzlos; den Schaden mußte ſie allein ver-
ſchmerzen, weil Schank-, Speiſe- und Kaffee-
hauswirte (im Gegenſatz zum Hotelier!) für
ſolche Ereigniſſe nicht haftbar zu machen ſind.
Man tut demnach gut, wertvolle Mäntel
u. dergl. an den Aufbewahrungsſtellen ab-
zugeben, ſofern ſolche beſtehen.

Der neue Sechssitger
für 100 Mark?
„Dein Wagen iſt in der Tat eine reine

Freude, elegant in der Form und ein vor-
züglicher Bergſteiger“, rief Guſtav Brix be-
geiſtert aus, als er ein paar Stunden im
Auto ſeines Freundes Gert Ruka mitgefahren
war. Jn gehobener Stimmung lief die
Unterhaltung zwiſchen den beiden weiter,
während ſich die Maſchine mühelos die Kurven
einer ziemlich ſteilen Straße im Erzgebirge
hinaufſchraubte; und als man auf der Höhe an-
gelangt war, meinte der glückliche Beſitzer
des Vehikels lächelnd: „Nun, Guſtel, wie
wär's? Jch verkaufe dir das Ganze für
100 Mark; magſt du's nehmen?“ Der An-
geredete ſtimmte zu und zunächſt redete man
nicht weiter über dieſe Angelegenheit.

Zwei Tage ſpäter rückte Brix dem Ruka
wahrhaftig auf die Bude, legte einen Hun-
dertmarkſchein auf den Tiſch des Hauſes,
wollte ſogar den Wagen gleich mitnehmen

und verlangte Auslieferung der Papiere. J
Anfangs war Ruka vor Staunen ſprachlos;
als aber Brix noch anmaßender zu werden
begann, wies er ihm kurzerhand die Tür
und Brix konnte als einzige Folge ſeines
unverſtändlichen Auftretens buchen, daß die
gute Bekanntſchaft mit Ruka in die Brüche
ging. Den Wagen hätte er niemals auf
Grund des ſcherzhaften Angebotes be
anſpruchen können. Denn eine nicht ernſtlich
gemeinte Willenserklärung hat keine bin-
dende Kraft, iſt vielmehr nichtig, wenn der ſie
Abgebende erwarten durfte, er Mangel an
Ernſtlichkeit werde nicht verkannt werden
Daß Ruka nicht wirklich geſonnen ſein
konnte, den noch verhältnismäßig neuen
Sechsſitzer, der mehrere tauſend Mark ge-
koſtet hatte, für einen Dudeldei zu ver-
ramſchen, zumal ſich keinerlei .Schäden oder
Mängel zeigten, hätte ſich eigentlich Brix
Jleich ſagen ſollen.

Brix will das Auto durch
Drohung erzwingen:

Brix' ſchlechter Charakter enthüllte ſich
nun vollends. Nachdem ihm der Wurf nach
dem Kraftwagen des Ruka mißlungen war,
beſchnüffelte er deſſen wirtſchaftliche Ver-
hältniſſe ſolange, bis er herausgebracht hatte,
daß jener wegen plötzlicher Jnſolvenz eines
großen Kunden gegenwärtig in finanzieller
Bedrängnis lebe und den nächſten Lohn-
zahlungstermin ſeiner Fabrik nur überſtehen
dürfte, wenn ihm ein von privater Seite
zugeſagter Kredit unverzüglich ausgezahlt
werde. Auf der Kenntnis dieſer Zuſammen-
hänge baute nun Brix ſeinen böſen Plan auf:
Er ging dreiſt zu Ruka hin, jagte ihn mit der
Schilderung, daß er Beſcheid wiſſe, in Angſt
und deutete an, er habe es in der Hand, Ruka
zu verderben. Jhm mache es gar nichts aus,
die Tatſache rückſichtslos breitzutreten und,
wenn nötig, auch noch einiges aus eigener
Phantaſie hinzuzufügen. Ein Wink an den
Darlehnsgeber, deſſen Namen er übrigens
auch ſchon ausgekundſchaftet hatte, genüge, um
dieſe Quelle raſch zum Verſiegen zu bringen.
Sofern Ruka ſolches Unglück vermeiden
wolle, möge er ſich bereit erklären, den Wagen
für höchſtens 800 RM. abzutreten. Ruka, an
deſſen Nerven die Geldſorgen ſchon tüchtig
gezerrt hatten, verlor in dieſer Situation den
Kopf und unterſchrieb den entſprechenden
Vertrag, den der andere bereits vorbereitet
mitgebracht hatte. Als der Bedrohte jedoch
eine Nacht darüber geſchlafen und überdies
geſchäftlich das Schlimmſte überwunden hatte,
ſetzte er ſich an den Schreibtiſch. verſetzte dem
ſauberen Bürſchchen Brix gründliche, ſaftige
Wahrheiten und widerrief ſeine Verkaufs-
zuſage wegen des Autos. m Bürgerlichen
Geſetzbuch heißt es nämlich: Wer zur Abgabe
einer Willenserklärung durch argliſtige
Täuſchung oder widerrechtlich durch Drohung
beſtimmt worden iſt, kann die Erklärung
anfechten.

50 Pfund meint sie. und
50 Zentner schreibt Sie:
Frau Retz pflegte allfährlich allerlei Obſt,

ſowohl in Form von Säften oder Kompott

als auch in Geſtalt von Marmelade oder
Mus einzukochen, um im Laufe des Winters
von dieſen Vorräten zehren und ihre Fa-
milie jederzeit mit abwechſlungsreicher und
nahrhafter Koſt verſehen zu können, ohne auf
ausländiſche Früchte zurückgreifen zu müſſen.
Um auch in dieſem Jahre genügend Roh-
material zur Verfügung zu haben, gab ſie
ſchon frühzeitig an einen Pächter großer
Obſtplantagen eine Beſtellung auf, wobei ſie
ſich leider grob verſchrieb. Jhr Order lautete
nämlich nicht auf 50 Pfund Aepfel, wie ſie
ſich vorgenommen hatte, ſondern begehrte
50 Zentner; ihr war der Irrtum unterlaufen,
ſtatt „Pfund“ „Zentner“ zu ſagen. Der Feh-
ler kam erſt dadurch ans Licht, daß der Händ-
ler den Auftrag beſtätigte und dabei von
50 Zentnern redete. Jetzt war noch Zeit für
Frau Retz, den Jrrtum zu berichtigen und
damit wie das Geſetz ausdriückt den
Kaufvertrag über 50 Zentner anzufechten.
Was hätte ſie wohl bei der geringen Zahl
von Eſſern mit einer ſolchen Quantität an-
fangen ſollen!

Die Einmachgläser
vom vorigen Jahre:
Kaum war dieſer Fall bereinigt, da ent-

deckte Frau Retz in einem ſchwer zugäng-
lichen Seitengang ihres Vorratsraumes eine
Anzahl gefüllter Einmachgläſer vom vorigen
Jahre, die in Vergeſſenheit geraten waren.
Angeſichts dieſes unerwarteten Segens
brauchte man weniger zu konſervieren; und
gleich am übernächſten Tage nahm ein weite-
res Brieflein ſeinen Weg zum Oebſter, worin
die beſtellte Menge von 50 auf 25 Pfund
herabgeſetzt wuroe mit der Begründung, ſie
habe irrtümlichreweiſe die Beſtönde ſtark
unterſchätzt. Darauf ließ Feh allerdings der
Adreſſat nicht ein und brauchte es auch nicht;
denn hier liegt der Jrrtum nicht in der
Sache ſelbſt, ſondern im Beweggrund; und
ein derartiger Jrrtum im Beweggrund iſt
auf die Gültigkeit der Erklärung, alſo der
50-Pfund-Beſtellung, ohne Einfluß.

Der schuldlose Oebster soll
den Schaden nicht tragen

Gleichzeitig beſchwerte ſich der Obſthänd-
ler darüber, daß er im Glauben an die
Richtigkeit der urſprünglichen Quantitäts-
angabe über 50 Zentner bereits Schritte
zur Beſchaffung eingeleitet, Speſen und
Transportkoſten aufgewendet und außerdem
erheblichen Nachteil erlitten habe, weil er
die zuviel beſorgten 4928 Zentner anderweit,
aber ungüſtig habe abſetzen müſſen. Daher
verlange er wenigſtens den Erſatz der reinen
Unkoſten, eine Forderung, die ihm Frau
Retz nicht abſchlagen durfte. Schließlich kann
ja dem Geſchäftsmann nicht zugemutet wer-
den, den Schaden widerſpruchslos auf ſich zu
nehmen, der entſtand, weil die irrtümlich
falſche Beſtellung von Frau Retz nachträglich
mit Erfolg angefochten wurde.

Das Gasspargerät auf Probe:
Die Gasrechnungen riſſen der jungen Frau

Aman jeden Monat ein fühlbares Loch ins
Wirtſchaftsgeld; ſie trachtete deshalb danach,
dieſen Ausgabepoſten zu ſenken, und ließ ſich
im zuſtändigen Fachgeſchäft eine Sparein-
richtung vorlegen, die nach der Verſicherung
des Verkäufers erheblich günſtiger arbeiten
ſollte als der bisherige Brenner. Da man
ſolche Apparate lediglich im praktiſchen Ge-
brauch auf ihren wirklichen Wert prüfen
kann, bedang ſich Erna Aman aus, das Gerät
eine Woche lang benutzen zu dürfen, damit
ſie ſich auf Grund des Ergebniſſes dieſer
Probezeit entſchließen könne, ob ſie die Vor-
richtung endgültig erwerben wolle oder nicht.
Der Kaufmann war einverſtanden; und ſo
war Gelegenheit gegeben, genau feſtzuſtellen,
ob das Kochen nun tatſächlich um ſo viel
weniger Betriebsſtoff beanſpruche, wie dem
Ding nachgerühmt wurde. Tag für Tag blickte
die Hausfrau auf den Zähler und als die
Woche abgelaufen war, ſtellte ſich nach ihrer
Meinung heraus, daß kaum eine Verbeſſe-
rung erzielt war. Damit reifte in Frau
Aman der Entſchluß, das Werkſtück, das ſich
ſo wenig bewährt zu haben ſchien, zurück-
zugeben. Leider fand ſie weder am Tage, da

die Friſt zu Ende ging, noch am folgenden
Zeit, den Fall zu regeln; und erſt die Rech-
nung des Lieferanten, welche bald darauf ins
Haus geſchickt wurde, erinnerte die Säumige
daran, daß das Gerät noch immer daheim
lagerte. Um wenigſtens weiter keine Zeit
zu verlieren, ging ſie nun ſofort zum Jn-
ſtallateur, der ſich allerdings zu Recht
weigerte, den Gegenſtand in Empfang zu
nehmen; Erna Aman war nämlich in der
falſchen Auffaſſung befangen geweſen, ſie
dürfe auch jetzt noch vom Kaufe zurücktreten,
weil ſie nicht innerhalb der vereinbarten
Friſt die ausdrückliche Erklärung abgegeben
hatte, den Aufſatz behalten zu wollen. Nach
dem Geſetz bedurfte es dagegen einer ſolchen
Aeußerung gar nicht. Beim Kauf auf Probe
hängt der Abſchluß von der Billigung des
Kaufſtücks durch den Erwerber ab. Unterläßt
dieſer aber innerhalb dar ausgemachten oder
vom Verkäufer an eſetzten Zeitſpanne jegliche
Aeußerung, ſo gilt ſein Schweigen als An-
nahme. Man muß alſo rechtzeitig den Mund
auftun, ſofern einem das fragliche Objfekt nicht
zuſagt und man es zurückgeßen möchte.

(Fortſ. folgt.
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Horſt Weſſel Mörder
kommt in Sicherungsverwahrung.

Erntſprechend dem Antrag der Staats
anwaltſchaft, ordnete die 20. Große Straf
kammer des Berliner Landgerichts die Siche
rungsverwahrung gegen den 32 Jahre alten
Erwin Rückert, einen der Mörder Horſt
Weſſels, an. Rückert hatte mit entſicher-
tem Revolver in der Taſche neben dem Rot-
mordbuben Ali Höhler geſtanden, als dieſer
den tödlichen Schuß auf den nationalſozia-
liſtiſchen Freiheitskämpfer abgab. Das Ber-
liner Schwurgericht wertete damals die feige
Bluttat als „Totſchlag“. Rückert kam mit ſechs
Jahren Zuchthaus davon. Da Rückert in
zwiſchen ſeine Strafe verbüßt hat, mußte eine
Entſcheidung über die Frage ſeiner Unter-
bringung in der Sicherungsverwahrung her
beigeführt werden, da angeſichts ſeiner zwölf
Vorſtrafen die formellen Vorausſetzungen da
für vorlagen. Bei Beurteilung ſeines Ent-
wicklungsgangs konnte kein Zweifel darüber
beſtehen, daß Rückert als gefährlicher Ge-
h egeltsverbreqher angeſprochen werden
mußte.

Schorfheide Kakurſchutzgebiet

Errichtung einer Stiftung beſchloſſe
Der Preußiſche Miniſterrat hat ein neues

Geſetz zur Errichtung der Stiftung Schorf-
heide beſchloſſen, das am 1. April 1936 in
Kraft tritt. Die Schorfheide iſt ein Wald-
gebiet von beſonderer Schönheit und Eigen-
art, das als Reichs-Naturſchutzgebiet in Aus
ſicht genommen und hervorragend geeignet
iſt, vor allem der großſtädtiſchen Bevölkerung
die Bedeutung des Waldes und Wildes als
eines weſentlichen Teiles der deutſchen Land-
ſchaft vor Augen zu halten.

—QI4IJ”è r

Freifrat von Eltz-Rübenach, die
Gattin des Reichspoſt- und Reichsverkehrs-
miniſters, hat Dienstagfrüh einer Tochter
das Leben geſchenkt.

Mitteldentſchland Merſeburger Tageblatt Mittwoch 29. Jannar

Jeder krägt den Marſchallſtab im Torniſter
Dr. Dietrich ſprach über: „Das Wirlſchaftsdenken im Dritten Reich“ Für geſundes perſönliches Erfolgſtreben

Die Deutſche Arbeitsfront, Gaun Eſſen, be
gann geſtern abend mit einer großen Kund-
gebung in der Eſſener Ausſtellungshalle das
neue Kampfjahr. Der Leiter der DAF.,
Reichsorganiſationsleiter Dr. Le y, und der
Reichspreſſechef der NSDAP., Reichsleiter
Dr. Dietrich, wurden lebhaft begrüßt.
Nach dem Einmarſch der Fahnen begann Dr.
Dietrich ſeine Ausführungen über „Das
Wirtſchafts denken im Dritten
Reich“.

Dr. Dietrich führte u. a. aus: Vor etwa
einem Jahr habe ich in Köln einen Vortrag
über die philoſophiſchen Grundlagen des
Nationalſozialismus gehalten und den Nach-
weis geführt, daß nicht der Einzelne, ſondern
die Gemeinſchaft der notwendige Ausgangs-
punkt unſeres Denkens und der Schlüſſel
zur menſchlichen Erkenntnis iſt. An dieſe
Feſtſtellung möchte ich anknüpfen und für das
Gebiet der Wirtſchaft darlegen, daß auch
hier die Gemeinſchaftsidee nicht nur eine
ſittliche Forderung, ſondern die ökonomiſch
notwendige und die wiſſenſchaftlich zwingende
Grundlage unſerer Wirtſchaft iſt. Die wirt-
ſchaftliche Gedankenwelt des Liberalismus
war über ein Jahrhundert lang beherrſcht
von der ſogenannten klaſſiſchen National-
ökonomie, die von dem Einzelmenſchen und
ſeiner wirtſchaftlichen Vernunft ausgeht, die
ihn verpflichtet, mit dem kleinſtmöglichen
Einſatz von Arbeit nach dem größtmöglichen
Erfolg zu ſtreben. Es iſt der nackte Egvis-
mus, der hier zum Träger des wirtſchaft-
lichen Lebens erhoben wird. Wenn wir dar-
aufhin das vornationalſozialiſtiſche kapitali-
ſtiſche Deutſchland betrachten, müſſen wir feſt-
ſtellen: Dieſer Egoismus iſt zur höchſten
wirtſchaftlichen Entfaltung gekommen. Aber
das Paradies iſt ausgeblieben. In der

Lücken in Seefelds Tagebuch
Der Angeklagte leugnet nach wie vor Unleſerlich gemachte Einkragungen

Geſtern, am 7. Verhandlungstag im Mord-
prozeß Seefeld, wurde die Vernehmung
des Angeklagten zu den einzelnen Morden be

endet. In allen Fällen hat Seefeld be-
ſtritten, die Taten begangen zu haben. Er
verfolgte dabei ſeine bisherige Taktik und gab
ausweichende Antworten auf belaſtende Vor
halte. Ständig gebrauchte er dann ſeine
ſtumpfſinnige Redensart: „Meine Perſon
kommt nicht in Frage“,

Nach den Lokalterminen vom Montag
ſetzte das Schweriner Schwurgericht geſtern
die Vernehmung des Angeklagten mit dem
Mordfall Ernſt Tesdorf-Ludwigsluſt fort.
Seefeld erklärte, daß er wohl die Schonung,
in der Tesdorf gefunden wurde, kenne, nicht
aber den Tatort. Von dem Morde will er
nichts wiſſen. Soöann wurde Seefeld zu dem
Roſtocker Mord vom 22. 11. 1933 vernommen.
An dieſem Tage verſchwand der damals zehn-
jährige Alfred Prätorius, der einige Zert
ſpäter im Schilf tot aufgefunden wurde. Auch
hier beſtreitet Seefeld, mit der Tat etwas zu
tun zu haben. Weiter wurde der Angeklagte
zum Mordfall Wolfgang Metzdorf- Potsdam

Operalion und Wetter
Wetterwechſel fördert Komplikationen.

Wenn ſich heute ein Patient einer Ope-
ration unterziehen muß, ſo plagt ihn nicht
wie früher die Angſt „nicht mehr aus der
Narkoſe zu erwachen“ oder „die Operation
nicht zu überſtehen“. Der chirurgiſche Eingriff
ſelbſt verläuft heute glücklicherweiſe faſt ganz
gefahrlos. Es bleiben jedoch die Kompli-
kationen nach der Operation: Lungenent-
zündung, Herzſchwäche, Störung des Blut-
kreislaufes durch Blutgerinnſel und dergl.
Bei dem Bemühen, die Urſachen dieſer Kom-
plikationen zu erforſchen, konnten, wie die
„Umſchau in Wiſſenſchaft und Technik“
(Frankfurt am Main) berichtet, Zuſammen-
hänge zwiſchen dem Wetter und den auf-
tretenden Komplikationen feſtgeſtellt werden.
Während beſtimmter Nächte war zu beobach-
ten, daß plötzlich alle friſch Operierten hohes
Fieber hatten oder ſtarke Schmerzen bekamen.
Der Vergleich mit dem jeweiligen Wetter
zeigt, daß 90 Prozent der nachoperativen
Komplikationen auf einen Wetterwechſel
fallen. Von 240 Fällen akuter Blinödarment-
zündungen entfielen 210 auf Tage mit
Wetterwechſel, während nur 30 an Tagen
mit indifferentem Wetter eingeliefert wurden.
Auch Patienten mit Gallenſteinanfällen, die
ſich noch an die Daten der vorhergegangenen
Anfälle erinnern konnten, ſtellten feſt, daß
ihre Anfälle regelmäßig auf Tage mit Wetter-
wechſel fielen.

Wie die „Umſchau“ berichtet, kommt dieſer
Beobachtung größte Bedeutung zu. Man
wird Patienten, die beſonders auf die je-
weilige Wetterlage reagieren, möglichſt nicht
in Zeiten mit wechſelndem Wetter operieren.
Steinleidenden wird man bei Ankündigung
eines Wetterwechſels rechtzeitig krampf-
löſende Arzneien verabreichen können, Sollte
eine größere Operation bei kritiſchem Wetter
nicht aufzuſchieben ſein, ſo kann man durch

vorbeugender Mittel die Ge

vernommen. Der damals faſt achtjährige
Junge verſchwand am 7. Juni 1933, am Tage
vor ſeinem Geburtstag, und wurde am
26. Juli 1933 in einem Kornfeld tot aufgefun-
den. Auf den Hinweis, welche Bedeutung ver-
ſchiedene verdächtige Eintragungen
in dem Tagebuch Seefelds hätten, weicht
der Angeklagte in ſeiner üblichen Art aus. So
will er z. B., obwohl er aus Potsdam iſt, die
Gegend nicht kennen, wo der Junge tot aufge-
funden wurde. Aus ſeinem Tagebuch iſt je-
doch erſichtlich, daß er ſich zu dieſer Zeit in der
Umgegend von Spandan herumgetrieben hat
und dort im Freien übernachtete.

Am Oſterſonntag 1933 wurde bei Witten-
berge der elfjährige Schüler Kurt Gnirk er-
mordet und zwei Tage ſpäter in einer Kieſern-
ſchwnung bei Wittenberge aufgefunden. See-
felds Tagebuch weiſt auch hier eine merk-
würdige Lücke auf, denn die Eintragung
für den 15. April fehlt gänzlich und außerdem
iſt für den 14. April die urſprünglich einge-
tragene Ortsangabe Wittenberge nachträglich
unleſerlich gemacht worden. Auch in
dieſem Falle antwortete Seefeld auf alle Vor-
halte mit Ausflüchten und mit der Behaup-
tung „er käme auch für dieſen Mord nicht in
Frage.

fahren der
vermindern.

nachoperativen Komplikationen

Profeſſor Walter Tiemann 60 Jahre. Der
Direktor der Leipziger Kunſtakademie für
graphiſche Künſte und Buchgewerbe, Profeſſor
Dr. Walter Tiemann, wird heute 60 Jahre
alt. Der Jubilar iſt ſeit 32 Jahren an ſeiner
Akademie tätig und hat in dieſer Zeit für die
Entwicklung der Geſchmackskultur und das
buch künſtleriſche Schaffen in Deutſchland
wertvolle Beiträge geliefert. Er wurde in
Delitzſch geboren und erhielt ſeine Ausbil-
dung in Leipzig, Dresden und Paris. Seine
Studien erſtreckten ſich vor allem auf die
neuere engliſche und die ältere italieniſche
Buchkunſt. Mit der Schaffung neuer deut-
ſcher Druckſchriften hat er auf die deutſche
Buchkunſt weſentlichen Einfluß ausgeübt. Jm
Jahre 1920 wurde er als Nachfolger Seligers
Leiter der Akademie.

Der „Sportprofeſſor“ Knoll 60 Jahre. Der
erſte deutſche Sportprofeſſor, Dr. Wilhelm
Knoll, wurde geſtern 60 Jahre alt. Als im
Winterſemeſter 1929-30 die erſte Zeutſche
ordentliche Profeſſur für Leibesübungen in
Hamburg gegründet wurde, berief die Fakul-
tät den Schweizer Mediziner Dr. Knoll
(Aroſa) als Direktor des neuen Univerſitäts-
Jnſtitutes. Die Forſchungen über die
Reaktionen des Körpers auf ſportliches
Training ſind durch die Arbeiten Prof.
Knolls ſeitdem weitgehend gefördert worden.

Großer Staatspreis für Architekten 1935.
Der Wettbewerb um den Großen Staatspreis
der Akademie der Künſte für Architekten iſt
entſchieden worden. Der Große Staatspreis
wurde dem Architekten Ernſt Hermann Bocke
mühl in Göttingen verliehen.

Von der Universität Halle:
Der nicht beamtete außerordentliche Prof. Dr. Her-

mann Reinhold von der Naturwiſſenſchaftlichen Fakul-
tät der Martin-Luther- Univerſität Halle- Wittenberg
iſt zum ordentlichen Profeſſor der phyſikaliſchen
Chemie der Univerſität Gießen ernannt worden.

Praxis hat dieſes Paradies uns den Klaſſen-
kampf beſchert. Wir haben in Deutſchland
nicht nur den Bankrott dieſer kapitaliſtiſchen
Wirtſchaftslehre, dieſer „Nationalökonomie
für Unternehmer“ erlebt, die der Arbeiter
nie verſtanden und die er gehaßt hat. Wir
alle waren auch Zeugen des Zuſammenbruchs.
jener ebenſo verhängnisvollen Wirtſchafts-
lehre, die ſich der Arbeiterbewegung bemäch-
tigte, als dieſe ſich in berechtigter Abwehr
gegen den Kapitalismus zu organiſieren

begann. tPerfönlichkeits leiſtung unbedingt notwendig

Nach einer Widerlegung der Jrrlehre des
Fuden Karl Marx fuhr Dr. Dietrich fort:
Erſt der Nationalſozialismus hat dieſem
Spuk ein gründliches Ende bereitet. Er be-
gann den Neubau von Grund auf. Der
oberſte wirtſchaftliche Leitſatz ſeines Pro-
gramms lautet „Gemeinnutz geht vor Eigen-
nutz“. Es muß einmal mit dem Jrrtum auf-
geräumt werden, daß das private Erwerbs-
ſtreben mit der Reſpektiernng des Gemein-
wohls, das der Nationalſozialismus fordert,
wirtſchaftlich nicht vereinbar ſei und dadurch
in ſeinem natürlichen und erfolgreichen Wir-
ken beeinträchtigt werde.

Wir Natipnalſozialiſten ſind nicht ſo hirn-
verbrannt, das geſunde perſönliche
Erfolgsſtreben zu unterbinden und da-
mit den ſtärkſten Motor der menſchlichen
Wirtſchaft abzudroſſeln. Jm Gegenteil, wie
der Nationalſoziglismus beſtrebt iſt, die
Ner ſönlichkeit innerhalb der Gemeinſchaft zur
Entfaltung und für die Gemeinſchaft zur
Geltung zu bringen, ſo fordert er anch im
Pahmen ſeiner Volkswirtſchaft die Verſön-
lichkeits leiſtung als ihre ſtärkſte und
durch nichts zu erſetzende Kraft. Wir wiſſen,
daß ſie der ſtärkſte Träger des wirtſchaft
lichen Fortſchritts und die unerläßliche Vor
ansſetzung unſerer Kultur iſt.
Gleiche Chancen für alle

Der Gemeinſchaftsgedanke des National-
ſozialismus iſt keine theoretiſche Phraſe, ſon-
dern hat zum erſtenmal dem Wort „Sozia
lismus“ lebendigen Jnhalt gegeben. Unſer
Sozialismus iſt der Sozialismus der Hilfs-
bereitſchaft für die Aermſten der Armen und
der Sozialismus der Leiſtung für alle Schaf
fenden. Der Nationalſozialismus hat alle
Vorrechte der Geburt und des Standes beſei-
tigt, dafür aber das Vorrecht der Natur
wieder hergeſtellt. Indem er allen Volks-
genoſſen nach den gegebenen Maßen der
Natur die gleiche Chance gibt, unternimmt
er es nicht welch kindliche Utopie! die
Ungleichheit der Menſchen zu beſeitigen. ſon-
dern die Ungleichheit der Bedingungen, unter
denen ſie arbeiten! Wir haben im deutſchen
Volke eine wirtſchaftliche und ſoziale Ordnung
eingeleitet, in der jeder Volksgenoſſe, was er
auch ſei und woher er auch kommt, zu den
höchſten Stellen der Wirtſchaft und des Staa-
tes emporſteigen kann, wenn er nur die Kraft,
den Willen und die Fähigkeit dazu hat. Viel-

leicht wird die ältere Generation unſerer Ar-
beiterſchaft dieſen Weg nicht mehr in ſo er-
folgreichem Maße beſchreiten können. Dann
werden ihn ihre Söhne gehen!
Mit praktiſcher Arbeit begonnen

Und wenn jemand ſagt: Der Weg iſt zu
lang und ſchwierig, um ihn erfolgreich zu
gehen, dann verweiſe ich die Kleinmütigen
auf das herrliche Beiſpiel. das ihnen unſer
Führer Adolf Hitler gegeben hat. Das kapi

ztaliſtiſche Wirtſchaftsſyſtem iſt abgelöſt durch
das nationalſozialiſtiſche, das von einer
gänz anderen Geiſteshaltung ge-
tragen iſt und das anderen inneren Ge-
ſetzen gehorcht, als ſie die kapitaliſtiſche Wirt
ſchäft beherrſchen. Das nationalſozialiſtiſche
Wirtſchaftsſyſtem hat mit praktiſcher Arbeit
begonnen. Der ſichere Faktor in ſeiner Wirt-
ſchafts- und Rentabilitätsrechnung iſt das
Vertrauen in die produktiven Kräfte der
wiedererſtandenen Nation. Der Zuwachs
dieſer Kräfte iſt unerhört groß, und dieſe
Kräfte werden von einem ſtarken Willen ge-
führt. Wer darauf baut, ſteht feſt und ſicher.
Was heute inveſtiert wird, wird in der Zu
kunft tauſendfältige Frucht tragen.

Die Lehre aber, die unſerem Volk aus
dieſer Tat erwächſt, wird einſt das iſt
meine Ueberzeugung zur klaſſiſchen Theprie
nationalſozialiſtiſchen Wirtſchaftsdenkens
werden.

Dr. Ley dankte im Anſchluß an die Rede
Dr. Dietrich und betonte u. a. noch, daß die
Entwicklung der Organiſation „Kraft
durch Freude“ allen Zweifeln zum Trotz
ihm Recht gegeben habe. „Kraft durch Freude“
ſei eine der beſten Ausdrucksformen des
wahren und echten Sozialismus. Die Tat-
ſache, daß innerhalb dieſer Organiſation rund
1 Milliarde RM. im letzten Jahre um-
geſetzt worden ſeien, zeige, daß Jdealismus
in der Praxis ſich durchaus mit dem Gedanken
der Wirtſchaftlichkeit vertrage.

Das Urkeil im „MorroCaſtle“ Prozeß
Gefängnis für die Verantwortlichen.

Bei dem Brand des amerikaniſchen
Schiffes „Morro Caſtle“ im Herbſt 1934
fanden, wie erxinnerlich, 124 Perſonen den
Flammentod. Geſtern fällte nun das ame-
rikaniſche Bundesgericht in dem Prozeß, der
gegen den ſtellvertretenden Kapitän William
Warms und den Chefingenieur Abbot ange-
ſtrengt worden war, ein Urteil. Wegen ver
brecheriſcher Fahrläſſigkeit erhielten Abbot
4 Jahre Gefängnis, Warms 2 Fahre Ge-
fängnis, der leitende Direktor der New York
and Cuba Mail Steamſhip Co., Henry Cabaud,
ein Jahr Gefängnis und 5000 Dollar Geld-
ſtrafe mit Strafaufſchub für die Gefängnis-
haft. Die Schiffahrtsgeſellſchaft wurde zur
Höchſtſtrafe von 10000 Dollar verurteilt.

Keichsplanung und Raumordnung
ſtagtspolitiſche Aufgabe

Jn einer gemeinſamen Sitzung von Ver-
tretern des Kultusminiſteriums und der
Reichsſtelle für Raumordnung hielt Reichs-
miniſter Kerrl eine Anſprache, in der er
ausführte, der Führer habe die Frage der
Reichsplanung und Raumordnung, zu einer
ſtaatlichen Hoheitsaufgabe erklärt und ihre
Durchführung einer unabhängigen, ihm direkt
unterſtellten Reichsbehörde übertragen. Reichs-
miniſter Kerrl als Leiter dieſer Behörde
forderte enge Zuſammenarbeit zwiſchen
Wiſſenſchaft und Forſchung im geſamtdeutſchen
Raum. Die praktiſche Planung müſſe von der
Gemeinde und dem Kreis ausgehen, die
Forſchung von den lebendigen Urkräften des
Raumes und der Raſſe. Die Erfahrungen
der Geſchichte müßten verknüpft werden mit
den Erkenntniſſen der Natur- und Staats-
wiſſenſchaften, der Volkswirtſchaft und der
Technik.

Vom Milchholen nicht wiedergekommen
Zehnjähriger Junge ermordet.

Der 10 Jahre alte Sohn Robert des Hüt-
tenarbeiters Dietz aus Niederbexbach
bei Saarbrücken wurde am Montagabend von
ſeinen Eltern nach Mittelbexbach geſchickt, um
Milch dorthin zu bringen. Als der Junge
in den ſpäten Abendſtunden noch nicht zurück-
gekehrt war, benachrichtigten die Eltern die
Polizei. In einer Fichtenſchonung unweit
der erſten Häuſer von Niederbexbach wurde
das Kind ſchließlich tot aufgefunden. Nach
den näheren Umſtänden zu ſchließen, liegt
Mord vor.

Von drinnen und draußen
Kurzmeldungen vom Tage.

Jn den frühen Morgenſtunden des geſtri-
gen Tages ſah man erſtaunliche Szenen in den
Straßen Londons. Der Tag war bereits an
gebrochen, doch lagen noch Hunderte von Män-
nern, Frauen und Kindern ſchlafend auf den
Bürgerſteigen oder auf den Wieſen des Hyde-
Parks. Sie alle warteten auf den Beginn der
Trauerprozeſſion. Trotz des ſpäter einſetzen-
den Regens ſchliefen viele unbekümmert wei-
ter. Mehrere ältere Frauen, die ſtundenlang

in der Kälte gewartet hatten, brachen zuſam-
men und mußten ins Krankenhaus gebracht
werden.

a

Wie der Reichsgeſchäftsführer des Reichs
verbandes deutſcher Sportfiſcher, Dr. Gläſer,
aus Anlaß eines Beſuchs in Magdeburg mit-
teilte, wird der Verband demnächſt für ſeine
Mitglieder eine Einheitstracht einfüh-
ren. Dieſe beſteht aus einem Anzug aus grau-
grünem Lodenſtoff mit dunkelgrünem Kragen,
einem dunkelgrünen Spiegel auf dem linken
Oberarm, in den das Verbandsabzeichen in
Silber eingeſtickt iſt. Die Führer tragen be
ſondere Abzeichen auf dem Kragen.

Wie aus Berlin gemeldet wird, hat das
Finanzamt Charlottenburg-Oſt gegen den
Schriftſteller und früheren Zahnarzt Dr. Willi
Wolff und ſeine Ehefrau Käthe geb. Weiß, als
Filmſchauſpielerin unter dem Namen Ellen
Richter bekannt, Steuerſteckbrief erlaſſen.
Die Steuerpflichtigen ſchulden dem Reich eine
Reichspflichtſteuer in Höhe von 45 450 Mark.

Die Beſchwerde des ehemaligen Privat
dozenten für Geſchichte an der Wiener Uni-
verſität, Dr. Ernſt Klebel, dem wegen
nationalſozialiſtiſcher Geſinnung die Lehr-
erlaubnis entzogen worden iſt, iſt vom Bun-
desgerichtshof abgewieſen worden.

Das Militärgericht in Chabarowſk verx-
urteilte fünf Perſonen, die der ſowfjetfeind-
lichen r und der Spivnage gegen
die Sowjets beſchuldigt waren, zum Tode.

Eine neue Garbo-Rolle. Nach einer Mit-
teilung des „Kinematograph“ hat die Metro
Jacques Devals Bühnenſtück „Towariſch“
um den Preis von 175 000 Dollargs erworben.
Die weibliche Hauptrolle wird Greta Garbo
ſpielen.

Eigentum, Hrudg und Verlag Merſeburger
Druck- und Verlagsanſtali GmbH in Merſeöurg, Hälterſtt 4.
Hauptſchriftleiter: ihm Steindrecher; Vertreter: Her
mann Albrecht Schriftleiter fur Politik Unterhaltungsteil,
Lokales und Beitlagen: Wilhelm r m
Handel und Sport Hermann Albrecht, deide in Merſeburg.
Anzeigenleiter: Erhard Schmidz, Merſeburg V.-A XII/35:
Ausgabe Merſeburger Tageblatt Merſeburg 3894, Ausgabe
Saale-Zettung (S.) 26 5669 davon ſ043 mit Beilage
Weißenfelſer Nachrichten. Ausgabe Weimari Zeitung
Weimar 4459 Ausgabe Mitteldeufſche Heltu urt 20 431,
davon 2698 mit Beilage r Anzeiger, Ausgabe Eiſenacher
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Anzeigenwerbung des Einzelhandels
Die Wirtſchaftsgruppe Einzelhandel, Be-

zirksuntergruppe Halle-Merſeburg, erläßt an
ihre Mitglieder folgenden Aufruf:

Der Einzelhandel, der an vorderſter Wirt-
ſchaftsfront ſchafft und dem Verbraucher am
nächſten ſteht, ſieht in der Mobiliſierung des
Bedarfs eine ſeiner wichtigſten Aufgaben.
Dieſer Aufgäbe kann der Einzelhandel jedoch
nur dann genügen, wenn er ſich fortlaufend
der beſten und wirkungskräftigſten Werbe-
mittel bedient. Unter allen Werbe- und An-
kündigungsmitteln, die der Mobiliſierung des
Bedarfs dienen, nimmt die Anzeige eine be-
vorzugte Stellung ein. Eine richtig ein-
geleitete Zeitungsreklame fördert den geſchäft-
lichen Umſatz, iſt der nie verſagende Motor in
dem geſunden, belebenden Kreislauf der
Wirtſchaft. Die Erfolge derjenigen Firmen,
die den Wert der Zeitungsanzeige als
wirkſamſtes Werbemittel längſt erkannten,
unterſtreichen die konſumſteigernde und
wirtſchaftsbelebende Bedeutung der Anzeigen-
reklame. Dabei hat ſich zugleich erwieſen,
daß die ſyſtematiſche Werbung durch Serien-
inſerate den Erfolg in einer Weiſe ſteigert,
die die aufgewandten Werbekoſten entſprechend
vermindert. Der Jnventurverkauf gibt des-
halb der Wirtſchäftsgruppe Einzelhandel Ver-
anlaſſung, ihren Mitgliedern die Aufgabe
regelmäßiger Geſchäftsanzeigen beſonders zu
empfehlen und ſie auf den Wert einer
ſyſtematiſchen Anzeigenreklame
hinzuweiſen. Dabei darf auch der mittlere
und kleinere Geſchäftsmann, der ſein Unter-
nehmen durch Werbung vorwärtsbringen
will, die Vorteile des Werbemittels Anzeige
nicht außer acht laſſen.

Mit Reklame-Ratſchlägen ſtehen die Wirt-
ſchaftsgruppe Einzelhandel und die Werbe-
fachleute zur Verfügung. Auch die Zeitungs-
verlage ſelber beraten den Jnſerenten aus
dem Einzelhandel beſonders ſorgfältig bezüg-

lich der Ausgeſtaltung der Anzeige, der
Formulierung des Textes und der richtigen
Ausnutzung des Anzeigenraumes, denn die
Zeitungen ſind in dem Beſtreben, dem Wirt
ſchaftsaufbau zu dienen, ſtarke Verbündete
des Einzelhandels. Die Zuſammenarbeit mit
ihnen fördert die Aufklärung der Verbraucher
und den Abſatz der aus allgemeinen volks-
wirtſchaftlichen Gründen zu bevorzugenden
Erzeugniſſe der deutſchen Wirtſchaft. Deshalb
iſt die Werbung durch Anzeigen nicht nur
Wirtſchaftspflicht und Ausdruck kaufmänni-

gen

von Preußen
hatte. Wer
goldenem
wollte,

einem Wage

oder ſilbernem
mußte

Steuern entrichten; und wer es vorzog, in

ſcher Jnitiative, ſondern auch eine Forderung,
die jeden deutſchen Kaufmann angeht.

gez. Schütze,
Leiter der Bezirksuntergruppe Halle-

Merſeburg.

Beſteuerke Jungfern
Seltſame Steuerblüten von Anno dazumal.

Steuern hat es zu allen Zeiten gegeben,
und immer ſind ſie auch' nicht gerade „freudi-

Herzens“
Staat fordert gebieteriſch ſeinen Tribut
muß es tun, will er ſeinen Aufgaben gegen-
über dem Volksganzen gerecht werden.

Recht intereſſant und lehrreich zugleich iſt
nun ein Steuerbukett, das König Friedrich I.

bezahlt worden. Aber der

für ſeine Untertanen gebunden
damals ſeine Kleider mit

Zierrat ſchmücken
dafür jährlich einen Taler

n zu fahren, anſtatt zu Fuß zu
gehen, hatte jährlich 3 bis 4 Taler Steuern
zu bezahlen „weil er das teuere Pflaſter
mit verderben half“
koſtete jährlich 1 bis 3 Taler Steuern
nach Qualität“.

Jede Perücke
n „lIe

Auch die „Genießer“ wurden ran-
genommen, denn der Genuß von Kaffee, Tee
vder Schokolade mußte zuvor durch Löſung
eines zwei Taler koſtenden Erlaubnisſcheines
erkauft werden. Es gab ſogar eine Strumpf-.
Stiefel-, Pantoffel- und Hutſteuer. Am härte-
ſten aber wurde die Kopfſteuer empfunden,
die aber ſogar vom Hofe bezahlt wurde. So
zahlte z. B. der König für ſeinen Kopf 4000,
die Königin 2000 Taler. Auch eine
Jungfernſtener exiſtierte damals; da-
nach mußte jedes Mädchen in der Zeit vom
20. bis 40. Lebensjahre jährlich einen harten
Taler Steuern bezahlen wenn es der holden
Weiblichkeit nicht gelang, bis dahin unter die
Haube zu kommen.

Gebt Bücher für das WyWw
Winterhilfsſpende der Reichsſchrifttumskammer

Die Sammelſtelle für die Bücherſpende der
Reichsſchrifttumskammer iſt für Merſe-
burg die Buchhandlung Friedrich Pouch,
Burgſtraße 3. Jeder Volksgenoſſe ſpende
freudig ein Buch, damit auch die geiſtige und
ſeeliſche Not gemildert werden kann. Die
Spenden müſſen bis zum 1. Februar in der
genannten Sammelſtelle abgegeben ſein.

neues Holdakenliederbuch

„Soldaten Kameraden“, Liederbuch für
Wehrmacht und Volk. Mit einem Geleitwort
des Reichskriegsminiſters und Oberbefehls-
habers der Wehrmacht, Generaloberſt von
Blomberg. Herausgegeben von Gerhard
Pallmann, Hanſeatiſche Verlagsanſtalt, Ham-
burg 1936, 119 Seiten. 1,20 RM. kartoniert.

Zu allen Zeiten waren die Lieder der
Soldaten im Volke lebendig, jene Lieder, die

von Schlachten und Siegen, von Tod und
Trauer, von Lieb und Luſt erzählen und in
denen der Soldat ſeine Haltung gegenüber
Volk und Reich zum Ausdruck bringt. Die
Reichswehr, die Formativnen der Partei und
ein Teil der deutſchen Jugend bewahrten
dieſen Schatz in den Jahren der Schmach und
der volksfremden Herrſchaft.

Gerhard Pallmann hat jetzt dieſes
lebendige Liedgut der Truppe auf dem
Marſche, im Lager und auf den Kamerad-
ſchaftsabenden auf gezeichnet und in ſeinem
Liederbuch „Soldaten Kameraden“ zu
ſammengetragen. Es iſt faſt eine Geſchichte
des Soldatenliedes, die Pallmann uns ge-
ſchenkt hat. Jn den rund 190 Liedern des
Buches, die alle im Notenſtich gebracht werden,
finden wir die Lieder der Landsknechte, die
Lieder der Befreiungskriege, der Kriege von
1866 und 1870. Wir finden darunter die
Lieder des Weltkrieges und diejenigen, die in
der Nachkriegszeit entſtanden ſind, ſowie die
Kampflieder der Bewegung. Viele Lieder ſind
mit ganz ausgezeichneten Fußnoten verſehen,
die über Herkunft und Geſchichte berichten.

Der deutſche Soldat hat mit dieſem Buch
endlich eine Sammlung ſeiner Lieder be-
kommen. Sie wird ihm bald ein treuer Be-
gleiter ſein, denn, ſo ſagt der Reichskriegs-
miniſter von Blomberg in ſeinem Geleitwort,
„das Lied iſt des Soldaten guter Kamerad.
Es ſchmiedet die Truppe zuſammen in frohen
und ernſten Stunden. Es gibt ihr Kraft und
Zuverſicht. Kameradſchaft und Korpsgeiſt ſind
ohne das deutſche Soldatenlied nicht denkbar“

Aber nicht nur der Soldat, ſondern das
ganze Volk hat mit „Soldaten Kamergden“
ſein Liederhuch erhalten. Wir haben keinen
Mangel an Liederbüchern in Deutſchland
Trotzdem iſt mit dieſem Liederbuch einem
lange fühlbaren Mangel abgeholfen worden;
denn es iſt umfaſſend, billig, handlich und
ſchmuck in ſeiner Ausſtattung.

aus anderen Blättern entnommen

Verlobte:
Dr. jur. Liſelott Friedrich mit Referendar Dr.

Herbert Mantler, Naumburg
Gertrud Fliſter mit Hermann Hielſcher, Weißenfels
Hildegard Ochſe mit Emil Bennemann, Ammendorf

Vermählte:
Kurt Birkner und Frau Anni geb. Eimert, Leuna
Walter Brauer und Frau Hedwig geb. Vogler,

Halle
Ingenieur Georg Schipke und Frau Ekſe geb. Keil,

Zeitz
Dr. Friedrich Koch und Frau Charlotte geb. Scheid-

hauer, Wittenberg
Max Georgi und Frau Lotte geb. Dietze, Leipzig
Heinrich Möller und Frau Elfriede geb. Mannigel,

Leipzig
Heinz Milker und Frau Erna geb. Rolle, Gera

Familien Nachrichten

Aus anderen Biättern eninommen:

Geſtorben:
Querfurt

Karl Heinze, 32 Jahre
Weißenfels

ReichsbahnOberſchaffner Wilh. Weyland,
55 Jahre
Emma Koch geb. Angermann, 76 Jahre

Zein
Rentner Karl Lorbeer, 79 Jahre

Halle
Patent Ingenieur Karl Grube
Henriette Beyer geb. Jumrich, 79 Jahre
Paul Reinhardt, 54 Jahre

Hettſtedt
Antonie Kunze geb. Griesheim, 76 Jahre

Wettin
Martha Fauſt geb. Böhme, 45 Jahre

Bei Husten hartnäck. Verschleimung Alvenkräuter-
bewährt u. beguigentet e Br onchial- Tee

Alleinverkauf:
Apoth. C. Krütgen Nacht. Halle (S.), Königstraße 24/2

Jüngeres

Mädchen
in Stall geſucht.
Walter Tramme,

St. Micheln
b. Mücheln 8
Küchenmädch.
ordentlich u. ſau-
ber, das ſchon in
Stellung war. z.
1. Febr. ev. auch
ſpäter geſucht. S

Frau
Marie Reußner,

Rottelsdorf,
Halle-Hettſt. Bahn

Die Wertküche
Alleinverkauf
Gebr. Scheibe
Das Haus für
gute Möbe, in

allen Preislagen.
Schmale Str. 25

Mädchen
Suche zum 1. 2. 36,
oder ſpät. ein fleiß.,
ſolides Mädchen in
die Landwirtſchaft,
welche alle vorkom-
mende Arbeiten m.
verrichtet und auch
melken kann. Kuh-
fütterer vorhanden
F. Richter, Winkel
bei Allſtedt.
Ordentliches

Mädchen
welch. melken kann,
ſofort geſucht.
Blöſien Nr. 4.

Tüchtiger
Leipzig

Kaſſenkurator Friedrich Max Fuchs
Maſchinenſetzer Otto Rohr
Malermeiſter Franz Otto, 74 Jahre
Carl Oelgarte
Kanzlei-Angeſtellter Otto Vogt
Eiſenbahnſekretär Julius Wiedemann
Ww. Martha Schmidt geb. Bannack
Anna Weiß

Melker
27jähr. jung ver
heiratet. in ungek.
Stellung, ſucht
Stellung bei ca.
20 Kühen und
Junavieh. Guter
Fauſtmelker und
Kenntniſſe in Auf
zucht. SHans Baſting.
Melker, Junkerhof

Wolmirſtedt
bei Magdeburg

Haustochter
Suche für meine
17jährige Tochter
Stellung zur weit.
Ausbildung im
Haushalt. Fami-
lienanſchluß und
Taſchengeld erw.

Große Vorteile
bietet Jhnen unſer

inventurverkaufBeginn 27. Januar
Elegante Damen-Wintermäntel, ap.
Einzelſtücke, bedeutend herabgeſetzt.
SchöneSportmänt., bildhübſche Kleider,
äußerſt billig. Damenſommermäntel,
reiz. Sommerkleider, aus Beſtänden
voriger Saiſon, ſehr billig.
Herrenwintermäntel und Anzüge, wirk
lich gute Qualitäten. beſonders billig.
Außerdem Damen-Wintermäntel, gute
Stoffe, 10. Mk., Herrenwintermäntel,
gute Stoffe 12.- Mk. Sehr vorteilhafte
Einkaufsgelegenheiten erwart. Sie bei

Kinderm mannLeipzig C 1, Pfaffendorferſtr. 13
1. Etage. 5 Min. vom Hauptbhf.

Seit 55 Jahren als ſtreng reell bekannt.

älid b stene das gute Edelweißrad
W Katalog gratisEcehweiß Decker Deufsch. Wartenberot

Baby
möchie aus-

fahren
Verſteht ſich. im
modernen

Kinder
wilgen
Die neueſten
Frühjahrsmod.
ſind eingetroff.
Kaſtenwagen
49. 54. 58.-

uſw.
Faltwagen
26. 75 29.50 33.-

uſw.
Geſchmackvolle
Verdeck-Aus-
ſchläge mod.
Rüſchen in

allen gänglich.

Büfeft, Kredenz
Auszuglisch, vier Stühle

r

Auf Wunsch Teilzahlung

J LeoAnh. Paul Sommer
Halie, Große Ulrichstrate 51

Eingang Schulsſrae

Leipzig
Wellenlänge 382

6.00: Choral und Morgenſpruch
Funkgymnaſtik.

6.30: Guten
Fröhliche Morgenmuſik.

8.00: Funkagymnaſtik.
8.20: Für die Hausfrau:

und Kind.
8.30: Blasmuſik für

kameraden in den Betrieben,
9.30: Sendepauſe.
9.40: Kindergymnaſtik.
10.00: Wetter und Waſſerſtand.

Tagesprogramm.
10.15: Vom Deutſchlandſender:

Nichts geſchieht, wenn
ein Wille befiehlt.
ſtunde
Revolution.

10.45: Sendepauſe.
11.30: Zeit und Wetter.
11.45: Für den Bauer.
12.00: Mittagskonz. aus München.

Dazwiſchen 13.00--13. 15: Zeir,
Nachrichten und Wetter.

14.00: Zeit, Nachrichten und Börſe.
14.15: Allerlei von zwei bis dren
15.00: Heute vor Jahren
15.05: Kunſtbericht.
15.20: Sendepauſe.
15.50: Wirtſchaftsnachrichten.
16.00: Zur grünen Woche. Bunter

Nachmittag aus den Ausſtel
lungshallen.

16.30: Hausmußk.
17.00: Zeit, Wetter u, Wirtſchafts

nachrichten.
17.10: Winterliche Kunſtformen der

Natur.
17.30: Wir tragen und bauen das

Reich. Folge in Lied, Wort
und Muſik zum 30. Januar.

18.00: Konzert aus Königsberg.
19.45: Umſchau am Abend
20.00: Nachrichten.
20.162 Aus Breslau: Mozart-Zykl.

Jdomeneo. Oper von Mozart.
21.30: Ein Winterabend im Hoch

Kundſum am Donnerstag

Morgen, lieber Hörer

Mutter

die Arbeits

nicht
Eine Feter-

zum Tag der deutſchen

Farben Stepp-
decken und

Couv., Lamm-
felldecken echt

und imit.,Dazw. 7.00: Nachrichten. 38.30: Morgenſtändchen für d. Haus- n
e mit der Kapelle Alfrer gendecken, Ma

tratzen, Ver
deckecken uſw.
alles finden

Sie preiswert
in bek. Güte
bei
Emil Schütze

Jnh.:
Abieseler

9.00: Sperrzeit.
9.40: Kindergymnaſtik.
10.00: Sendepauſe.
10.15: Volk und Staat. Nichts ge-

ſchieht, wenn nicht ein Wille ve-
fiehlt. Eine Feierſtunde zum
Tag der deutſchen Revolutton.

10.45: Sendepauſe.

Scholle: Werner Dickmann.
Anſchl. Wetterbericht.

12.00: Aus Breslau:

Dom findet bereits um 19 Uhr, ſtatt.

Reichsverband des Deutſchen Kyffhäuſerbundes
Der am 30. Januar ſtattfindende Gottesdienſt im

Die Kyffhäuſer-
kameraden werden gebeten, um 18,30 Uhr am Domplatz

anzutreten.

l

Der brave Mann
denkt an ſich zulet

t

Bee Vor

11.05: Gemüſerohſäfte im Haus
halt. Elli Knauth.11.15: Deutſcher Seewetterbericht. x x

11.30: Der Bauer ſpricht ver
W hört. 1. Die Grune

e 1936. Ein Funkbericht.2. Was heißt Notſchlachtung?: Wer erteint
Walter Lentz. Recht und jung. Mann, Tanz

unterricht'i. Abend-
kurſen. Angebote u.

Winterhilfswert
des deutschen Volte s

gehr. a. neueMuſik zum C 1725 Geſch
Mittag.

e Zeitzeichen der
eutſchen Seewarte.13.00: Glückwünſche. Günstlge

13.45: Neueſte Nachrichten. Angebote
14.00: Allerlei von Zwei bis Drei! W 92buch,
15.00: Wetter und VBöorſenberichte F uProgrammhinweiſe. lügelin
u an ihre PianosSöhne. ine Zuſammenſtellung jvon Briefen. Margit Hellberg. Harmeniems
15.45: „Und ihr habt doch geſiegt.“ Zahlungserleichterung

Hans Weberſtedt und Kurr z anohaus
Langner leſen aus ihrem Buch
„Gedenkhalle für die Gefallenen
des Dritten Reiches“.

16.00: Zur Grünen Woche. Bunter
Nachmittag aus den Ausſtel

Halle (Saafo)
Woisenhausringo h

Chamberlain
18.50: Sportfunk.
19.00: Und jetzt iſt Feierabend!

Graziöſe Kammermuſtk.

zum neuen Reich
20--22,45

Neues Theater

Haercker e
lungshallen. Mit der KapelleOtto Kermbach, g. Heinz Auswärtige
Steinbock und irzl DreherJodlerin. T egter18.00: Auguſt Klughardt: Quintett
für Flöte. Oboe. Klarinett. Horn (Donnerstag, 30. 1.
und Fagott.

18.30: Jdee und Wirklichkeit. Ge- Stadttheater
danken von Houſton Stewardi Halle

Thomas Paine

preiswert
7 n i rem und n unserem

V Interesse bitten wir Sie
bei Aufnabe von Inseraten auf
deutliche Schrift zu achten.
Sie ersparen sich und uns
Differenzen, Zeit und Arger

Halle (S.), Mauerstraße

ned, Elisabethkrankenhbs.

Neue Möbel auf
bedarfsdeckungsschein

Teilzahlung

Fzusmädchen
tüchtig. für ſofort
geſucht.
Hotel Preuß. Hof

Fr. Clara Börner harz. Mit dem Mikrophon in
Wiehe (Unſtr.) 8 einer Benneckenſteiner Spinn

ſtube.

2 d 22.00: Nachrichten und Sportfunk.Möbel 22.20: Dichtung und Abenteuer:
gebr. blg Des ſächſiſchen Dichters Paul
Auszugtische 18.- Fleming perſiſche Reiſe.
Chaiselong. 18.-23.20: Spätabendmuſtk.
Betten, kpl. 18.-
Nähmaschin. 22.-

r chlandsenderz Wellenlänge 1571
Schränke 18.- 6.00: Guten Morgen, lieber Hörer!Nu 6.00: Glockenſpiel, Tagesſpruch.
golide Preise grat: r ſindTeilzahlung er tterberi r dieLandwirtſchaft.

6.10: Funkgymnaſtit,
Halle (Saaie 5.30: Fröhliche Morgenmuſik mit

19.45: Deutſchlandecho.
20.00: Kernſpruch. Anſchl. Wetter-

bericht und Kurznachrichten.
20.10: Heroiſche Suite. Aus Wer-

ken von Herbert Windt. Das
Stammorcheſter des Deutſchland-
ſenders.

20.30: Der Weg zum Reich. Eine
Viſion deutſcher Geſchichte. Von
Eberhard Wolfgang Möller.

München Weltpoli-
Monatsbericht. Karl

Haushofer.
22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Unterhaltungs- und Tanz-der Kapelle Willi Libiszowſkit u.

Bruno Fritz. muſik. Kleines Funkvrchefter.

Leipzig

Die Meiſter
ſinger von
Nürnberg
18,30 24

Altes Theater
Leipzig

Die Weiber von
Redditz
20--22,45

inserleren
dringt

Gewinn

e Mansfeld.T

An et diee
zu niedrigsten Heimat-
Käumungspreisen zeitung
Wintermäntel
für Damen und Herren
Kleider Kostüme Kküchenherd
ner renanzüge wen man
Sportanzüge wlodenjoppen asserpumpe
Zahlungserleichterung

in besfem ZTustane
und sehr preiswert

Oftferfen unter R 759
an

Inhaber: d sHalle as S. je Arbeite viereEingang Kl. Sandberg weil überzählig zu
verkauf. Mücheln,

berg 8.
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